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Halle (Saale), Dienstag, den 29. Juni 1926
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Vor Toresſchluß.
Ganz andere Zugeſtänönifſſe

verlangt.
Endgültige Entſcheidung noch vor der öritten

Leſung des Fürſtenabfindungsgeſetzes.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion befaßte

Montagabend in mehrſtündigen Verhandlungen
Fürſte nabfindungsgeſetz. Die Fraktion kam überein,
einen Beſchluß über ihre endgültige Stellungnahme vor der
dritten Leſung des Geſetzes herbeizuführen.

Vor der Fraktionsſitzung verhandelten die Vertreter der Sozial-
demokratie in zwei Konferenzen nochmals mit den Regie-
rungsparteien. Die ſozialdemokratiſche Forderung auf
Rückwirkung des Geſetzes, ſoweit Vergleiche zwiſchen den Fürſten-
häuſern und den Landesregierungen bereits abgeſchloſſen ſind,
wurde von den Regierungsparteien abgelehnt. Dagegen kannten
ſie der Forderung auf entſchädigungsloſen Fortfall aller Renten
der ehemaligen Standesherren inſofern entgegen, als ein
Teil dieſer Renten entſchädigungslos wegfallen ſoll; bei einem
anderen Teil beabſichtigt man, dem Sondergericht Lie Ent-
ſcheidung zu überlaſſen. Jn bezug auf die geforderte Oeffent-
lichkeit der Gerichtsverhandlungen wurde der Sozialdemokratie
zugeſtanden, daß ein Ausſchluß nur bei „Gefährdung der Sirtlich-
keit“ erfolgen ſoll. Es handelt ſich hier um nichts anderes als um
eine Verheimlichung der Mätreſſenwirrſchaft
unſerer „angeſtammten Herrſcherhäuſer“, bei deren öffentlicher
Verhandlung dem Volk die Augen über ſeine ehemaligen Kegenten
erſt recht aufgehen würden.

Alles in allem ſind das „Zugeſtändniſſe“, die keineswegs
der Stimmung unſeres Volkes, wie ſie in den 15 Millionen
Stimmen für den Volksentſcheid zum Ausdruck gekommen iſt, zu
entſprechen verſuchen. Vorläufig beſteht trotzdem noch die Möglick-
keit, durch neue Verhandlungen weſentliche Verbeſſerungen
des Regierungsentwurfs herbeizuführen. Aber dieſer Weg kann
u. E. nur erfolgreich beſchritten werden, wenn die Regierungs-
parteien von ſich aus entſchloſſen ſind, Zugeſtändniſſe zu machen.
die über das bisherige „Entgegenkommen“ weit hinausgehen
und ſo dem allgemeinen Volkswillen Rechnung tragen. Jm ande-
ren Falle dürfte der ſozialdemokratiſchen Fraktion nichts anderes
übrig bleiben, als dem Regierungsentwurf in ſeiner jetzigen Form
die Zuſtimmung zu verſagen.

Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat
ihre beurlaubten und erkrankten Reichstagsmitglieder, ſoweit ſie
reiſefähig ſind, für Dienstag telegraphiſch nach Berlin berufen.

Eine Zentrumsdrohung.
„Politiſche Konſequenzen“. öie der Sozialdemokratie

unangenehm ſind
Berlin, 29. Juni.

Die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
werden heute vormittag nochmals mit den Regierungsvparteien
über das bis jetzt völlig ungenügende A bfindunggeſetz verhandeln
und anſchließend ſoll um 12 Uhr die Frak:ion zu einer neuen
Sitzung zuſammentreten. Eine endgültige Entſcheidung über
die Haltung bei der Geſamtabſtimmung iſt von dieſer Sitzung

ſich am
mit dem

(Radiomeldung.)

Hilfe den Geſchädigten!
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstag folgenden
Antrag eingebracht:

„Der Reichstag wolle beſchließen: die Regierung zu erſuchen,
ur Behebung der furchtharen Schäden in den Gebieten der Elbe,
gale, Mulde, Oder, Donau und in den anderen vom Hochwaſſer

betroffenen Gebieten ausreichen de Mittel bereit zu
ſtellen.

Den beteiligten Ländern ſind Gelder als Beihilfe zur Unter-
ſtützung, insbeſondere der Kleinbauern und Pächter, zur Ver-
fügung zu ſtellen.

Deutſchnationaler Schwindel.
Ein deutſchnational-völkiſches Hetzblatt Berlins berichtet am

Montagabend in ſenſationeller Aufmachung, daß in der vergange-
nen Woche ein Trupp Reichsbanner von dem ſozialdemokratiſchen
Landrat Gebhardt zum Schutz gegen die Ueberſchwemmung des
Ortes Nieripps im Bezirk Magdeburg angefordert worden ſei,
aber nach Ankunſt in dem gefährdeten Gebiet den Dammſchutz ab
gelehnt habe, weil die Gemeinde ſich nicht bereit erklärte, pro Kopf
und Stunde 1 Mk. Lohn zu zahlen. Außerdem ſoll der Führer
der Kolonne erklärt haben, es beſtehe keine Veranlaſſung, den
Landwirten zu helfen, da ſie bei dem Volksentſcheid gegen die ent
ſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten geſtimmt hätten. Am
Schluß des Berichtes heißt es, daß infolge der Haltung

undReichsbahners 700 Morgen beſten Landes überflutet wurden,
des

ka um zu erwarten. Sie ſoll im weſentlichen Klarheit über die
Haltung der Fraktion bei der Abſtimmung über die einzelnen
Paragraphen ſchaffen. Falls die Regierungsparteien weitere Zu
geſtändniſſe nicht machen ſollten, wird die Fraktion in ihrer großen
Mehrheit das Geſetz bei der dritten Leſung zweifellos ablehnen.

Die Ausſichten für weitere Zugeſtändniſſe ſcheinen vorläufig
nicht ſehr groß. Die „Tägliche Rundſchau“ ſchreibt zum
Beiſpiel heute: „Es fragt ſich ſehr, ob die Sozialdemokraten mit
weiteren Zugeſtändniſſen rechnen können. In den Kreiſen der
Regierungsparteien hat man Entgegenkommen bewieſen, um
eine parlamentariſche Löſung der Streitfrage im Jntereſſe der
Sache zu ermöglichen. Die Bayeriſche Volkspartei hat
aber ſchon gegen die bisherigen Zugeſtändniſſe Bedenken geönßert,
und auch der Deutſchen Volkspartei ſind die Konzeſſionen
keineswegs leicht gefallen. Jn dieſen Kreiſen iſt man der Anſicht,
daß die Grenze jetzt erreicht iſt. (1) Man wird ſich deshalb von
den heutigen Verhandlungen einen poſitiven Erfolg nur dann
verſprechen können, wenn die Sozialdemokraten ſich mit dem bis-
herigen Entgegenkommen der Regierungsvarteien zufrieden
goben.“ (1)

Das iſt ein ſtarkes Stück. Diein ſozialdemokratiſche Fraktionerklärt den Geſetzentwurf und

Sozialdemokratie mit
den Milliardengeſchenken, die in dem bisherigen Entwurf für die
Fürſten vorgeſchen ſind, abfindet. Wir betonen nochmals, daß
davon keine Rede ſein kann.

Weniger rorlaut als die „Tägliche Rundſchau“ iſt die „Ger-
manig“. Sie ſchreibt: „Das Zentrum iſt in Verbindung mit
den übrigen Regierungsparteien Beſtrebt, die Kompromißverhand-
lungen zu einem guten Ende zu führen. Bleiben ſeine Be-
mühungen ohne Erfolg, dann dürften politiſche Konſequenzen ein-
treten, die auch den Oppoſitionsparteien nicht angenehm ſein
können.“ (7) Die bisherige Drohung mit der Auflöſung des
Reichstages, die uns nur angenehm ſein kann, wird alſo jetzt
ſchon erſetzt mit dem Hinweis auf „politiſche Konſequenzen“.
Welcher Art ſie ſein ſollen, dürften im Augenblick weder die
„Germania“ noch die Regierung wiſſen. Aber ſelbſt wenn dar-
unter der Rücktritt des Herrn Marx verſtanden werden ſollte,
wird das die ſozialdemokratiſche Fraktion nicht im geringſten ver-
unlaſſen, ihren bisherigen Standpunkt aufzugeben.

Auffallend in dieſem Kampf iſt die Haltung der Deutſch-
nationagalen. Sie reden zwar von einer Ablehnung des Ab-
findungsgeſetzes, aber in der Praxis tun ſie alles, um ſchließlich
doch noch bei der Partie zu ſein. Vorläufig iſt die Meldung,
daß in der geſtrigen deutſchnationalen Fraktionsſitzung bereits die
Ablehnung des Geſetzes beſchloſſen wurde, jedenfalls f al ſch. Das
beſtätigt die Deutſche Tageszeitung“ heute mit den Worten:
„Endgültige Beſchlüſſe wurden, wie zu erwarten ſtand, nicht
gefaßt.“ Das Blatt ſpricht dann von der Möglichkeit, daß die
Regierungspartcien, wenn keine Verſtändigung mit der Sozial-
demokratie zuſtande kommt, von neuem an die Deutſchnationalen
herantreten.

Die Möglichkeit beſteht zweifellos aber das Ergeb-
nis? Das Zentrum hat ſich ſeinen Wählern und dem Volk
gegenüber verpflichtet. „mit allen Mitteln“ ein Geſetz zuſtande
zu bringen, das auf die Notlage des Volkes Rückſicht nimmt und
den Fürſten nur ausgeſprochenes „Privateigentum“ zukom-
men läßt. Die Deutſchnationalen wollen das Gegenteil.
Jhr Ziel iſt, den Fürſten alle von ihnen beanſpruchten „Eigen-
tümer“ auszulicfern und ſo auf Jahre hinaus für den Jnhalt
ihrer Parteikaſſe Sorge zu tragen. Wie ſoll unter dieſen Um-
ſtänden ein Abfindungsgeſetz, das im Sinne des Zen-
trums liegt, möglich ſein?

als die Techniſche Nothilfe ſpäter eintraf, bereits Millionen-
werte dem deutſchen Volksvermögen verloren gegangen ſeien.

Einen gröberen Schwindel gibt es nicht. An der ganze
Meldung iſt richtig, daß ſich das Reichsbanner aus Anlaß des
Hochwaſſers bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt hat, ohne
dafür auch nur einen Pfennig zu fordern. Als aber
eine Kolonne in Stärke von rund 150 Mann in Nierivps eintraf,
ſtellte ſich trotz aller Bemühungen heraus, daß weder Spaten noch
Schiebkarren, alſo die notwendigſten Vorausſetzungen für eine
erfolgreiche Hilfe vorhanden waren. Die Bauernſchaft be-
mühte ſich nicht wenigſtens die notdürftigſten Hilfsmittel zur
Verfügung zu ſtellen, ſo daß dem Reichshbanner ſchließlich gar
nichts anderes übrig blieb, als abends wieder die heitni-
ſchen Quartiere zu veziehen. Jn Nieripps ſelbſt waren nicht
einmal für 5 Mann die dürftigſten Quartiere zu haben.

Reichsbanner-Kunögebung
in Amſteröam.

Eine große Kundgebung des Amſterdamer republikaniſchen
Deutſchtums iſt von der Ortsgruppe Amſterdam des Reichs
banners Schwarz-Rot- Gold anläßlich der Wiederkehr
des deutſchen Verfaſſungstages für Sonntag, den 8. Auguſt d. J.
in Ausſicht genommen. Der deutſche Reichstagspräſident Löbe
wird vorausſichtlich bei dieſer Gelegenheit die Feſtrede halten.
Die geplaänte Kundgebung wird weſentlich dazu beitragen, nicht
nur dem Auslande den Willen des Auslandsdeutſchtums zur
Republik und ihren Farben, ſondern auch dem alten Vaterlande
deſſen Entſchloſſenheit, ſich nicht zu reaktionären Zwecken
mißbrauchen zu laſſen, darzutun.

„Politiſche Konſequenzen.“
Halle (Saale), 29. Juni.

Der Beſchluß der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, noch
vor der dritten Leſung des Geſetzentwurfes zur Fürſtenabfindung
eine Entſcheidung zu fällen, läßt darauf ſchließen, daß die
Fraktion nicht mehr die Hoffnung hat, mit den Regierungsparteien
zu einer für das Volk tragbaren Löſung zu kommen. Die Re
gierungsparteien ignorieren nach wie vor ſtandhaft den Willens-
ausdruck der 1472 Millionen, ihre Zugeſtändniſſe ſind im Verhält
nis zu dem von der Sozialdemokratiſchen Partei Gewünſchten ſo
gering, daß eine ſozialdemokratiſche Zuſtimmung zu dem vor
liegenden Kompromißentwurf einſchließlich der Abänderungen
durch den Rechtsausſchuß als ausgeſchloſſen gelten muß.

Die Hauptſchwierigkeiten liegen natürlich bei der Deutſchen
Volkspartei und bei der Bayeriſchen Volkspartei, die am liebſten
die Fürſten nach deren Wunſch ausſteuern würden. Unbegreif
licherweiſe aber iſt auch das Zentrum am Nicht zuſtandekommen
einer erträglichen Löſung hervorragend beteiligt, trotzdem, we
ziemlich einwandfrei feſtgeſtellt, mindeſtens 50 Prozent ſämtlicher
Zentrumswähler ſich am 20. Juni trotz Biſchofskonferenz- Beſchluß
und trotz Parteibefehls für die entſchädigungsloſe Enteignung der
Fürſtenvermögen entſchieden haben. Die Zentrumsfraktion aber
brüskiert dieſen Willen der größeren Hälfte ihrer Wähler täglich.
Jhre Zugeſtändniſſe an die Sozialdemokratiſche Partei kommen als
nennenswert überhaupt nicht in Betracht. Die Leitung der Frak-
tion ſcheint von Blindheit geſchlagen. Die Fraktion macht den
Eindruck, als befände ſie ſich in einem Zuſtande ſich täglich
ſteigernder Nervoſität.

Das kommt auch in der Preſſe zum Ausdruck. Seit einer
Woche iſt die „Germania“ ſo mutig, von einer Reichstags
auflöſung zu ſprechen. Alſo von einer Aktion, die den Gegnern
der Fürſtenabfindung, insbeſondere aber der Sozialdems
kratie ſehr genehm ſein könnte. Da ſie inzwiſchen gemerft
hat, daß mit dieſer „Drohung“ die Sozialdemokratiſche Partei
nicht auf die Knie zu zwingen iſt, deutet ſie dunkel „polttifſche
Konſequenzen“ an.

Welcher Art könnten dieſe politiſchen Konſequen zen
ſein? Erſt vor einigen Tagen hat ein führendes Zentrums Organ
erneut darauf hingewieſen, daß die Zentrumspartei eine bewußte
Mittelpartei iſt und ſich freie Hand nach links und rechts
in jedem Fall vorzubehalten gedenkt. Das heißt alſo, daß die
Zentrumspartei trotz der ſchwerwiegenden Erfahrungen in der
erſten Luther- Regierung ſich ein neues Zuſammenregieren mit den
Deutſchnationalen vorbehält. Liegt die Zentrumsdrohung
mit den „politiſchen Konſequenzen“ in dieſer Richtung? Nun, die
Sozialdemokratiſche Partei hätte dagegen nichts einzuwenden.
Wenn die Zentrumspartei mit Gewalt ihren Ruin will, wenn
ſie mit Gewalt ca. drei Millionen ihrer Wähler in die Reihen der
Sozialdemokratie abtreiben will, iſt von ſozialdemokrati
ſcher Seite dagegen nichts einzuwenden. Eine Vereinfachung des
Parteiweſens iſt in Deutſchland ohnehin vonnöten. Aber für ſo
dumm halten wir die Zentrumsfraktion nicht. Wir glauben viel
mehr, daß ſie ſich im gegenwärtigen Moment zum mindeſten das
Zuſammengehen mit den Deutſchnationalen ſehr ſtark überlegen
wird. Um ſo mehr überlegen wird, wenn ſie erfährt, daß die
Sozialdemokratiſche Partei viel zu feſt auf ihrem Recht und viel
zu feſt auf ihrem Willen zum Recht ſteht, als daß ſie ſich durch
Drohung mit „politiſchen Konſequenzen“ einſchüchtern ließe.

Bleibt noch eine andere Frage: Die des Rücktritts von
Herrn Marx. Nun die Zeiten ſind vorüber, wo ſich die So-
zialdemokratiſche Partei für dieſen Politiker beſonders ins Zeug
legte. Die Situation hat ſich geändert, Herr Marx hat ſich ge
ändert und die Stellung zu ihm ergibt ſich nun von ſelbſt. Ob
Marx geht oder bleibt, iſt eine Perſonalfrage von untergeord-
neter Bedeutung. Denn immer ſtärker wächſt in den Kreiſen der
entſchiedenen Republikaner das Gefühl, daß dieſem Zentrums-
politiker die Qualifikation zur ſichtbaren Führung abgeht.

Eine dritte Richtung könnte die ſogenannte „politiſche Kon
ſequenz“ des Zentrums noch haben. Will man, wie es in der
heutigen Morgenausgabe der „Voſſiſchen Zeitung“ der Kieler
Univerſitätsprofeſſor Jellinek andeutet, den Reichspräſiden
ten veranlaſſen, unter Zuhilfenahme des Artikels 48 der Reichs
verfaſſung zu verfügen, daß entgegengeſetzt der Auffaſſung der
Reichsregierung das Abfindungsgeſetz nur mit einfacher
Mehrheit verabſchiedet zu werden braucht? Obwohl die So
zialdemokratiſche Partei einen derartigen Eingriff des Reichs
präſidenten prinzipiell gewiß als unerwünſcht betrachten würde.
hätte ſie naturgemäß gegen eine Verabſchiedung des Fürſtenkom
promiſſes mit einfacher Mehrheit, politiſch geſehen, nichts einzu
wenden. Denn dieſe Mehrheit wäre nur durch einen Bürger
block von den Demokraten bis zu den Deutſch
nationglen zu erreichen. Ob die Demokraten den Mut fin
den, entgegen ihrer bisherigen Haltung ein derartiges Bürger
block- Experiment mitzumachen, bleibt fraglich. Denn mit dieſem
Experiment wäre ein weiteres Paktieren mit den Deutſchnatio
nalen verbunden, und Herr Koch hat ſich erſt geſtern gegen die
von der Regierung Marx verabſchiedete Zollpolitik in Iſchärfſter
Form gewandt. Wie aber wäre die Wirkung der deutſchnatio
nalen und Zentrums-Zuſammenarbeit in der Fürſtenfrage auf
die Zentruumspartei? Wir haben dem oben Geſagten nichts hin
zuzufügen.Darum glauben wir, daß die Zentrumsdrohung mit den „poli
tiſchen Konſequenzen“ eben nichts weiter als eine Drohung
iſt. Und daß mit dieſer Drohung kein einziger ſozialdemokra-
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Sozialiſten nach

tiſcher Abgeordneter t werden kann. Der Dualis-
mus zwiſchen Volkswillen und Mehrheitswillen des Reichstages
kann nur dadurch gelöſt werden, daß der Reichstag aufgelöſt
und an ſeine Stelle eine Volksvertretung geſetzt wird, die dem
tatſächlichen Willen der Nation entſpricht. Wenn alſo das
Zentrum nach Reichstagsauflöſung ſchreit, ſo wollen wir es bei
ſeinen Worten feſthalten, denn der Wille der Sozialdemokra-
liſchen Partei iſt ſtark und feſt, ſeine Grenzen ſind ſcharf um
riſſen. Der Wille des Zentrums aber iſt nur Scheinwille,
ſeine Kundgebungen ſind Aeußerungen einer politiſchen Nervo
ſität. Dieſe aber iſt die Folge einer Manövriertaktik, die die
halbe Zentrumsarmee in die Reihen der Sozial demokratiſchen
Wählerarmee getrieben hat. Will das Zentrum immer noch
Reichstagsauflöſung?

Stahlhelmronflift in Braunſchweig
Alles ſliegt, Uhlenhaut bleibt.

Aus re wird uns geſchrieben: Jm Stahlhelm
zu Braunſchweig ſcheint es zu einer Machtprobe zu kommen. Der
Stahlhelm-Landesverbandsführer Uhlenhaut, der früher das
Vertrauen der gefamten Stahlhelmgruppe des Freiſtaates Braun
ſchweig hatte, ſollte ſeines Poſten s enthoben werden, da die
von ihm leichtfertig begründeten Genoſſenſchaften ungeheure Zu-
ſſcchüſſe erfordern und ihre Buch führung undurchſichtig
iſt. Der ſogenannte Stahlhelmhäuſerblock in Braunſchweig, der
vor 119 Jahren begonnen worden iſt und in dem angeblich
200 Wohnungen für Stahlhelmleute geſchaffen werden ſollten, iſt
immer noch nicht fertig. Trotzdem die üblichen Haus-zinsſteuerhypotheken geßadtt worden ſind, iſt noch nicht
einmal die erſte Rate von 42 Wohnungen fertiggeſtellt. Den Mit-
gliedern war aber verſprochen, daß dieſe 42 Wohnungen ſchon imar 1926 bezogen werden ſollten.

etzt hat ſich auch herausgeſtellt, daß die Wohnungen infolgeW dohen oten überhaupt von keinem Stahlhelmer bezogen

werden können. Auch die Stahlhelmgenoſſenſchaft (das iſt die
Kuliſſe des Stahlhelms) arbeitet mit großem Verluſt. Dieſe
Konflikte haben ſich nun ſo verſchärft, daß die geſamten 19 Kame-
radſchaftsführer mit dem Ortsleiter der Stadt Braunſchweig den
Ausſchluß Uhlenhauts aus dem Stahlhelm verlangten. Der
Bundesleiter Seldte (Magdeburg) verſucht aber Uhlenhaut zu
halten und hat von ſich aus den Ortsleiter des Stahlhelms mit
ſeinen 19 Kameradſchaftsführern ausgeſchloſſen. Gleichzeitig hat
er ſämtlichen Ortsgruppen des Landes Braunſchweig ein Tele
ramm zugehen laſſen, durch das er alle Kameradſchaftsverſamm-
ungen bis zur Erledigung des Konfliktes verbietet. Die ent-

rüſteten Kameradſchaftsführer der einzelnen Orte haben ſich darauf
voller Empörung hinter den Ortsleiter der Stadt Braunſchweig,
Gruß, geſtellt und mit Abfall und Gründung einer eigenen Ver-
einigung gedroht. Außerdem haben die Kameradſchaften der Stadt
Braunſchweig den Ausſchuß des Landesverbandseführers Khlenhanut,
der Mitglied der Bundesleitung des Stahlhelms iſt, beſchloſſen.
Der Bundesführer Seldte hat bisher die offene Revolte der braun
ſchweigiſchen Stahlhelmortsgruppen nicht niederſchlagen können.
Jn einem Flugblatt des Stahlhelms heißt es, daß derjenige, der
ſich nicht den Anordnungen der Bundesleitung füge, kein ehter
Stahlhelmmann und kein Deutſcher ſei. ach dem Umfang
der Empörung ſcheint es im Freiſtaat Braunſchweig nur einenechten Deutſchen und Stahlhelmmann, nämlich den von ſeinen

Kameradſchaftsführern ausgeſchloſſenen Kohlenhändler Uhlen-
haut, zu geben, der übrigens vor 13 Jahren noch bei der
Reichswehr eine Uebung als zeitfreiwilliger Adjutant mitmachen
durfte.

Parteitag der deutſchen Sozialiſten

52 Polens.Breslau, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Lodz tagte am Sonntag der Parteitag der Deutſchen So-

gialiſtiſchen Arbeiter artei Polens unter Laitung des deutſchenSejm Abgeordneten J erbe. Er faßte eine Reihe von Beſchlüſſen,

von denen folgende hervorzuheben ſind: Die deutſche Sozialdemo-
kratie unterſtützt die Forderung nach baldiger Ausſchreibung von
Neuwahlen zum polniſchen Parlament und wendet ſich gegen jede
Wahlrechtsverſchlechterung. Sie fordert erweiterte Selbſt
verwaltung der gewählten kommunalen Körperſchaften. Der
Parteitag billigt das loſe Zuſammenarbeiten der deutſchen So
zialiſten mit den polniſchen und jüdiſchen Sozialiſten. Er unter-
ſtreicht im übrigen beſonders die alte Forderung der deutſchen

vollſtändiger nationalkultureller Autonomie für
das deutſche Schulweſen und für die Selbſtverwaltung der
deutſchen Minderheit in einer öffentlichrechtlichen Körperſchaft.
Ueber das Ergebnis des Pilſudſki-Putſches wurde allgemeine Un
zufriedenheit geäußert.

Die vollſtändige Verſchmelzung mit der deutſchen Sozialdemo-
kratie OſtOberſchleſiens iſt organiſatoriſch noch nicht vollzogen,
wurde aber von einem Vertreter der oſtoberſchleſiſchen deutſchen
Sozialiſten in nahe Ausſicht geſtellt. Der Beitritt der Deutſchen
Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei zur Jnter nationale wurde
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Deutſcher Reichstag.
Berlin, 29. Juni. (Soz. Preſſedienſt.)

ie Sitzung wird um 2 Uhr eröffnet.Se tie die Beratung des mündlichen Berichts des Volkswirt-

chaftlichen Ausſchuſſes über produktive Erwerbsloſen-u orge. Ueber die h des Ausſchuſſes, der dem
eichstag einen umfangreichen Bericht vorlegt und die Annahme

einer Entſchließung beantragt, die das bereits veröffentlichte
Programm enthält, berichtet

Abg. Dißmann (Soz.):
Der Ausſchuß war einmütig der Meinung, daß ans derſteigenden 35 auernden Arbeitsloſigkeit wlrrſame Na nahmen

notwendig ſind. Bis zum Beginn der ſchweren Kriſe im Oktober
1925 waren in ganz Deutſchland nur 27 000 Arbeiter mit Not
ſtandsarbeiten beſchäftigt. Jhre Zahl iſt bis Ende Dezember, wo
wir 114 Millionen Hauptunterſtützungsempfänger hatten, nur auf
170 000 geſtiegen. Um die Frage zu prüfen, auf welche Weiſe
eine bedeutend höhere Zahl von Erwerbsloſen beſchäftigt werden
kann, hat der Ausſchuß das notwendige Material zuſammenge-
tragen er führt weiter den Nachweis, daß dieſe Arbeiten dur

notwendig und produktiv ſind. Wer die l der Ar
eitsloſen anſieht, der hat keinen er es ſich nicht um

einen vorübergehenden Notſtand handelt, ſondern um eine
Dauerkriſe. Die neueſten Zahlen ergeben, daß die Arbeits-
loſigkeit nicht gefallen, ſondern immer noch weiter geſtiegen iſt.
Wir haben mit einer Dauerkriſe zu rechnen, deren Zeitma
auf Jahre hinaus zu bemeſſen iſt. Das gleiche Bild rig ch,
wenn man die einzelnen Wirtſchaftsgebiete betrachtet. Jn lin
ſteigt die Zahl der Arbeitsloſen pro Woche um 5000 bis 6000, zur
zeit beträgt ſie über 260 000. Jn Rheinland Weſtfalen das gleicheBild. Sollen die Millionen von Erwerbsloſen auf Jahre hinaus
dazu verurteilt ſein, brachzuliegen, oder ſoll die Möglichkeit gegeben werden, ihre Arbeitskraft wieder in den Dienſt der Geſamt-

wirtſchaft zu ſtellen. Das Letztere iſt notwendigl (Sehr richtig
b. d. Soz.) Wenn wir annehmen, daß jede brachliegende Arbeits
kraft nur 200 Mk. im Jahre zu wenig an wirtſchaftlicher Kraft
produziert, ſo kommen wir bei zwei Millionen Arbeitsloſen pro

ahr auf vier Milliarden Wirtſchaftskraft, deren Wert uns ver
orengeht. (Hört, hört! b. d. Soz.).
Dieſe furchtbaren Zahlen zwingen uns, Beſchäftigung für
e Erwerbsloſen zu finden. Alle Kräfte der Wirtſchaft müſſen

mobiliſiert werden, damit nicht länger Millionen menſchlicher
Kräfte brachliegen. Es iſt für die Geſellſchaft und für die
Wirtſchaft untragbar, daß Millionen von Menſchen, die arbeiten
wollen, m Schickſal preisgegeben werden. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) as bringt der Ausſchuß in ſeinem Antrag und in
dem Arbeitsprogramm zum Ausdruck. Auch den Arbeitsloſen muß
geholfen werden, die ſchon jahrelang auf der Straße liegen, ihnen
muß ein Rückhalt gegeben werden. Wir wollen aber nicht etwa
nur Notſtands und Gelegenheitsarbeiten, ſondern ſolche Ar
beiten ſchlechthin, die wirtſchaftlich notwendig ſind, die
Werte ſchaffen für die Wirtſchaft und für die Geſamtheit, alſo
dem ganzen Volke zugute kommen.

Der Redner erörtert dann im einzelnen das vom Volkswirt-
ſchaftlichen Ausſchuß vorgelegte Programm und führt u. a. aus:
Der Ausſchuß weiſt auf die Not wendigkeit des Straßen-
baues hin. Wir haben heute 180 000 Kilometer Straßen, die
keine für den neugzeitlichen Verkehr, für Autos und Laſtwagen,
rigen Straßendecke haben. Es iſt notwendig, ſie zu erneuern.
Man kann S nicht nur Arbeitsloſe beſchäftigen, man belebt auch
die g. das Transportweſen und alle Zweige, die
beim Straßenbau in Betracht kommen. Der Ausſchuß verlangt
weiter die Kultivierung von Oedlandflächen und
anderem unfruchtbaren Boden, der in Deutſchland über 300 Mil
lionen Hektar zählt, und zum größeren Teil urbar gemacht wer
den kann. Das würde der Geſamtwirtſchaft nur zum Vorteil ge
reichen und auch neue Arbeitsmöglichkeiten in der Bewirtſchaf
tung, Anſiedlung uſw. bieten. Ferner weiſt der Ausſchuß hin auf
die Schiffbarmachung deutſcher Flüſſe und deren zwedck
dienliche Verbindung durch Kanäle, die der des Waſſer
transportweges und der deutſchen Wirtſchaft dienen. Das Lahn-
gebiet und das Siegerland wärten auf die Kanaliſierung
der Lahn, Aachen braucht einen Waſſerweg mit Köln, die
Neckarkanaliſierung, der RheinMainDonauKanal, der Mittel
landkanal warten auf ihre Fertigſtellung. Die Reichsregierung
muß dafür ſorgen, daß die notwendigen Arbeiten ſofort in An
griff genommen werden.

Der Ausſchuß fortert weiter Anlagen zur Gewinnung von
Waſſerkräften, eine großzügige Förderung des Wohnungsbaues,

vom Parteitag beſtätigt.

Jahrestagung der Volksbühnen.
Bor der Schaffung einer Fiim-Bolksbühne?

Hamburg, 28. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Deutſche Volksbihne“ begann ihre 7. Jahrestagung am

Donnerstag mit einer überfüllten Eröffnungsſitzung im Curio
Haus in Hamburg. Unter den Delegierten ſah man viele be-
kannte Köpfe aus Kunſt und Wiſſenſchaft aus dem ganzen Reiche.
Die erſten Begrüßungsworte ſprach Kurt Baake, einer der
Hauptbegründer der alten Berliner Volksbühne. Er würdigte da-
bei die guten Fortſchritte der Vereinsarbeit im vergangenen
Jahre und betonte, daß auch internationale Anknüpfungen im
Werden ſeien. Anſprachen von Vertretern des Hamburger
Staates, r Univerſität, des ADGB., des Afa-Bundes uſw.
ſchloſſen ſich en. Von Profeſſor Keſten berg wurde folgende
von zahlreichen Prominenten der Kunſt, des Theaters, der Wiſſen-
ſchaft unterzeichnete Kundgebung verleſen

„Die unterzeichneten Schriftſteller, Künſtler und Kritiker
ſprechen mit einer Begrüßung des Volksbühnen-Kongreſſes
ihren Glauben an die durch die große Volksbühnenbewegung
mögliche Erneuerung des Theatergedankens aus.
Die Volksbühnen haben nach unſerer Ueberzeug die kultu
relle Verpflichtung, das Neue in der Kunſt, das Zeitliche im
Drama und die freiheitliche Geſinnung entſchieden zu bejghen,
und das Konventionelle, Traditionsmäßige und Kleinbürger-
liche zu verneinen. Nur wenn die Volksbühnen dieſen Weg
gehen, kann das Ziel, das Theater dem Volke zurückzugewinnen
und es wieder in den Mittelpunkt der Kultur zu
ſtellen, erreicht werden.“
Das eigentliche Arbeitsprogramm begann am Freitagvormittag

mit der Erſtattung des Geſchäftsberichtes durch Dr. S. Neſt
riepke. Trotz der kataſtrophalen Wirtſchaftslage wurden im
Geſchäftsjahr 1925/26 Tauſende von neuen Mitgliedern gewon
nen bedeutſame Fortſchritte wurden gemacht im Ausbau wich
tiger Unternehmungen.

Jm Anſchluß an den von Geilgens erſtatteten Kaſſen
bericht hielt Paul Haag, der Vorſitzende des Oſtdeutſchen

um ſowohl der Wohnungsnot wie der darniederliegenden Beſchäftigung zu begegnen. Schließlich wird in dem Programm auch die

bühne aus, um zu betonen, daß das Wandertheater eines ganz
eigenen techniſchen Apparates bedürfe. Umſtand, daß heute
auch an großen Bühnen auf den früheren großen Apparat ver
zichtet würde, komme dem Weſen des Wandertheaters entgegen.
Der Spielplan ſelbſt möſſe, angeſichts der Jugend der Bewegung
und der realiten Theaterfremdheit des in Frage kommenden
Publikums, das Hauptgewicht auf „gute, derbe Hausmannskoſt“
legen.

An der Ausſprache beteiligten ſich Hermann Lange, der
Leiter des Mitteldeutſchen Landestheaters, Profeſſor Leo
Keſtenberg, Julius Baab und Karl Holl, der Direktor
der Volkebühare. Fhre Ausführungen konzentrierten ſich vor allem
in dem Gedenken, daß die Zukunft der Wa i eng ver
tnüpft iſt mit der Zukunft des Theaters überhaupt.

Am Sonnabend hielt zunächſt Staatsſekretär H. Schulz für
das Reichsinnenminiſterium eine Anſprache, in der er der Hoff
nung Ausdruck gab, daß das Reichsbühnengeſetz ſchon im nächſten
Winter verabſchiedet werde. Eine weitere Anſprache hielt Dr.
Selig vom preußiſchen Kultusminiſterinm.

Auf das Weſen der VBeſucherorganiſationen ſelbſt im
nächften Referat Profeſſor Ziegler ein. Die Volksbü gibt
dem Theater Tauſende und Hunderttauſende neue Befucher, auch
wenn ein vor alte Theaterabonnenten dadurch
Schärfſter Proteſt muß dagegen eingelegt werden, wenn zur Vor-
ausſetzung für die Mitgliedſchaft der Volksbühne ein beſtimmtes
Minimum an Einkommen gemacht werden ſoll. Das Volk will
nicht nur geduldet ſein.

Am Sonntag, dem letzten Tagungstag, kam es noch zu leb
haften Diskuſſionen. Die Ausführungen des Redakteurs Brod
beck über Beeinfluſſung der Mitgliedſchaften im Sinne der Volks
bühnenidee geben Arthur Holitſcher Veranlaſſung, von der Volks
bühne ſchärfere politiſche Zielſetzung zu verlangen und ſich gegen
einen gewiſſen kleinbürgerlichen Trotz in der Geſtal des
Spielplans zu wenden. Profeſſor Ziegler mahnte, uarbeiten, daß das „SturmtruppTheater“ ſich gleichſam organiſch
aus dem guten Volksbühnentheater heraus entwickle. Angenom-
men wurde noch lebhafter Debatte ein Antrag, Vorbereitungen
zu treffen zur Schaffung einer deutſchen Film-Volksbühne.
Gleichzeitig wurde noch einer Reihe anderer Anträge organiſcher
Natur zugeſtinemt oder dem Vorſtand zur Berückfſichti über

Wandertheaters, ein Referat über das Wanderbühnen-
weſen. Er ging von den Leiſtungen der Oſtdeutſchen Wander-

r

wieſen. Die Wahl ergab das alte Bild. Mit einem ußwort
Baakes fand der Kongreß ſein Ende.

e
e

Hülfe den Erwerbsloſen?
r den Ausbau der produftiven Erwerbsloſenfürſorge. Für diee )eeneren vur Kurzarbeiter. Sozialdemokratiſche Forderungen.

der Ciſenbahnen gefordert. (Lebh.
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns:

Wenn auch eine Senkung der Arbeitsloſenziffern vom Winter
zum Frühjahr in normalen Zeiten befriedigen könnte, ſo bleibt
doch der gewaltige Umfang der Erwerbsloſigkeit auch heute noch
beſtehen, zumal der letzte Monat wiederum ſogar kleinere Stei-
gerungen aufweiſt. Die Gründe ger ehen von derwelt wirtſchaftlichen Depreſſion und der flationskonkurrenz
anderer Länder, vornehmlich in der Zunahme der Erwerbstätigen
in der Rationaliſierung unſerer Wirtſchaft, in der ge
ringen Kaufkraft der Landwirtſchaft und in der ſtarken
Beſchränkung des Baugewerbes. Von den 1 062 000
r am 15. Dezember vorigen Jahreswaren am 15. Juni noch in der Unterſtützung 276 000, alſo etwas
mehr als 25 Prozent. Aus dieſen Feſtſtellungen folgt meines Er-
achtens zweierlei: 1. daß die Arbeitsloſenunterſtützung immer
von Einzelfällen abgeſehen, die bei einer ſolchen Maſſenerſcheinung
unvermeidlich ſind die Aufnahme der Arbeit nicht verhindert
hat. Deshalb durfte und mußte ſich die Reichsregierung auch
zur Fortführung der gegenwärtigen in ihrer Art
und Höhe entſchließen; 2. folgt aus der Statiſtik. daß eine be
a e Fürſorge für die Auszuſtenernden, deren

ahl im Spätjahr immerhin beträchtlich ſein kann, unbedingt
ſie trch iſt und rechtzeitig vorbereitet werden muß. Ange
ſichts der Fortdauer der Kurz arbeit muß insbeſondere auch
die Kurzarbeiterunterſtützung vorläufig fortgeſetzt werden. Jn
Anbetracht der langen Dauer auch der Kurzarbeit will die Reichs
regierung auch hier gewiſſe Ergänzungen vornehmen. Es
ſoll nach ſechs Wochen keine Unterbrechung der Unterſtützung mehr
eintreten, ſolange die Vorbedingungen der Fürſorge fortbeſtehen.
Erſt wenn dieſe Vorausſetzungen wenigſtens vier Wochen fortge-
fallen ſind, ſoll eine Wartefriſt verlangt werden. Die Reichs
regierung hat dem chroniſchen Charakter der Kriſe Rechnung ge
tragen durch wirtſchaftspolitiſchen durch außergewöhnliche aßnahmen in der unterſtützenden Erwerbsloßrn-
fürſorge und durch beträchtliche Förderung der produktivenErwerbsloſenfürſorge. Die Ziffer der in Notſtands-
arbeiten beſchäftigten Erwerbsloſen ſtieg von 27 870 am 15. De
ember 1925 auf 170 105 am 15. Mai 1926. Das iſt die he von Notſtandsarbeitern, die ſeit der Stabiliſierung der

Währung und wohl auch überhaupt in irgendeinem Lande in der
Welt erreicht worden iſt.r b Darin iſt die produktive Erwerbsloſene nicht e Was ſoll nun an außerordentlichen
Maßnahmen geſchehen? Sie laſſen ſich rechtfertigen im Hinblick
darauf, daß aller orausſicht nach der Arbeitsmarkt ſpäteſtens
vom Jahre 1929 ab infol e des Geburtenausfalls während
des Krieges eine weſentliche Erleichterung erfahren muß. Be
wegung und Zwiſchenrufe links.)

Die Reichsregierung kann noch kein abſchließendes Bild ihrer
Pläne geben. Sie wird es aber an dem notwendigen Ernſt zur

r t r Na 7 men nicht fehlenaſſen. ie Reichsbahn hat die icht, ſich in den derArbeitsbeſchaffung zu ſtellen. wit
Abg. Dißmann (Soz.)

childert dann als Fraktionsredner die Anſtrengungen der Sozialemokratie um die Verbeſſerung der Fürſorge un Kurzarbeiter.
Wir fordern jetzt, daß die Kurzarbeiterunterſtützung in der gleichenWeiſe verlängert wird wie die Erwerbslofenfürſorge. ünfer An
trag im Sozialpolitiſchen Ausſchuß, daß auch der erſte und zweite
Tag des Arbeitsausfalles unterſtützt wird, iſt leider abgelehnt
worden. Angeſichts der Notlage, in der ſich die urz
arbeiter befinden, iſt es ein unhaltbarer Zuſtand, daß die
Unterſtützung für den erſten und zweiten Arbeitstag nicht gewährt
wird. Wir erheben auch dagegen Einſpruch, daß man die aus
geſteuerten Erwerbsloſen durch die Ueberweiſung andie öffentliche Fürſorge in jhren Bezügen kürzen will.
Wenn wir Sozialiſten auch dafür eintreten, daß Staat und Gaſellſchaft ihre n gegenüber den Erwerbsloſen zu erfüllen
haben, ſo r en wir doch darüber nicht die Solidarität der noch
Arbeitenden für 7 erwerbslos gewordenen Arbeitskollegen. So
hat der Deutſche Metallarbeiterverband ſeit Anfang dieſes
in jedem Monat über 3 Millionen Mark für die arbeitsloſen Mit
glieder ausgegeben; das ſind bisher mehr als 86 Millionen.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Rechnen wir dazu, was die Geſamtheit
der Organiſationen der Arbeiter und Angeſtellten für die arbeits
loſen Kollegen ausgeben, ſo iſt unſere Fordrung an die Regierung
um ſo mehr berechtigt, es nicht nur bei Worten bewenden zu
en ſchleunigſt zu Taten zu kommen. (Lebh. Beifall

Soz.
Die Vorlage des Ausſchuſſes wird darauf gegen die Stimmen

der Kommuniſten angenommen.
Bei der Erledigung der von den Kommuniſten eingebrachten

Anträge ſtellt ſich heraus, daß ſie faſt ſämtlich bereits im Ausſchuß

Ein Chopin- Denkmal in Warſchau.
Ein alter Plan ſoll binnen kurzem Wirklichkeit werden: die

polniſche Hauptſtadt wird ein Denkmal Chopins erhalten.
Es wird nach dem Entwurf des berühmten polniſchen Bildhauers
Waclaw Sszymanowſki geſhaſfen werden. Schon vor dem Kri
war für die Errichtung eine EhopinMonumentes ein Wettbewe
ausgeſchrieben worden. Der genannte Bildhauer, der dieſen Wett
bewerb angeregt hatte, erhielt den erſten Preis und den Auftrag,

u l d e hat bereits einen beonderen Zuſchuß bewilligt, und eine allgemein Subſkription wirbie noch fehlenden Mittel beiſteuern. rip

Ein Film vom Jnternationalen Jugendfeſt iſt auf Verano
ung der Amſterdamer ArbeiterJugend Zentrale zuſammen

geſtellt worden, der im Amſterdamer RialtoTheater am 20. Juni
zum erſten Male aufgeführt wurde. Dieſer Film iſt ein ſprechen
des Zeugnis für die Kraft und die Friſche der Jugendbe ng,
wenn es auch zu bedauern iſt, daß gerade die eigentlichen öhe
punkte des Feſtes, die Feier in der Rieſenhalle des ReichsAutomobil Induſtrie Gebäudes und der Fackelzug, nicht aufge
nommen werden konnten. agegen ſind die Aufnahmen des
fröhlichen Lebens und Treibens im Zeltlager und des Auftretens
des Hamburger inſchen W im Stadion ſehr wirkungsvoll. Es
wäre ſehr zu wün chen, daß dieſes Filmwerk in allen beteiligten
Ländern zur Vorführung gelangte.

Ein Fragment eines altgermaniſchen Heldenepos, des „Ecken
lie des wurde im Archiv des evangeliſch-lutheriſchen Dekanats
in Ansbach gefunden. Der Münchener Germaniſt Prof. Dr. Carl

re I i e veröffentlichen und übere Sepeutung für die Geſchichte des Epos in den Abhandlungender Münchener Akademie der Wiſſenſchaften rig gew

ter. Heute, Dienstag, s Uhr „De turm“. Mitleſtring“. Donnerstag s edUhr cLegimentets mer 3 et r öyftSta
Uhrh7

8 r eſtrina“nntag, de geht zum erſten Male neu z ugorſehe urde,r Gekf in Szene. m Etantrichel Schiller Chealeer de vetge wirt
dieſe Poſſe ſchon über 100 mal mit größtem Erfolg geſpielt.
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S und materiell in den Ausſchußant eiſte D. mann macht darauf n ßantrag einvezogen ſind.
merkſam, d di nes im Ausſchuß nicht einmal für tig unten hen

ihrer Anträge, der die BezahlNotſtandsarbeiten betrifft, begennden Weg Arbeltsloſen bei
Es folgt die zweite Beratung des von dem Abg. Dr. Frick

(Völk. A. G.) und Genoſſen eingebrachten Geſetzentwurfes zu
re Shehnnn des Geſetzes zum Schutze der Meru Ser

echtsausſchu hat die Aufhebung des Geſetzes abgelehnt und
t, nur die obligatoriſche Zuchthausſtrafe und die obligato

usweiſung beſtrafter Ausländer im Geſetz zu ſtreichen
Abg. Dr. Roſenfeld (Soz.) erklärt, daß auch die Sozialdemo

kratiſche Partei von der Wirkung des Geſebes zum Schute der
Republik nicht begeiſtert ſei. Das ſei aber nicht die Schuld des
Geſetzes, ſondern die Schuld der Rechtſprechung durch den Staats
gerichtshof und das Reichsgericht. Das Reichsgericht gehe ganz
einſeitig gegen Sozialdemokraten und Kommuniſten vor, aber der
rohe Ton der völkiſchen Preſſe gegenüber der Republik und ihren
Miniſtern werde nicht als Beſchimpfung der Republik angeſehen.

Die von den Völkiſchen beantragte namentliche Abſtimmung er-
gibt die Annahme des Ausſchußantrages mit 234 gegen 102 Stim-
men bei drei Enthaltungen.

Gegen 534 Uhr vertagt ſich das Haus auf Dienstag 2 Uhr.

Franzöſiſche Berwaltung nach
alt preußiſchen Methoden.

Die elſaß-iothringiſche Autonomie-Bewegung.
Seit etwa zwei Jahren gärt es in Elſaß-Lothringen.

Urſprünglich ging die Agitation ſcheinbar nur von klerikalen Ele-
menten aus, die die treueſten Stützen des Nationalen Blocks ge
weſen waren und von der Mächteergreifung durch das atheriſtiſch
eingeſtellte Linkskartell eine Gefährdung ihrer bisherigen Vocr-
machtſtellung befürchteten. Es iſt auch kein Zweifel, daß dieſe Be
fürchtung berechtigt war und die elſäſſiſchen Radikalen und So-
sialdemokraten den Umſchwung vom Mai 1924 benutzen wollten,
um in ihrer engeren Heimat die Macht der Kirche zu brechen. Das
ſollte insbeſondere geſchehen durch die Abſchaffung der Sonder-
tellung, die ElſaßLothringen ſeit Kriegsende
brigen Frankreich auf dem Gebiete des Kirchen- und Schulweſens
enoſſen hatte; die Laiengefetzgebung, alſo die vollſtändige Aus-

chaltung des kirchlichen Einftuſſes in den ſtaatlichen Schulen,
und die Trennung von Kirche und Staat, d. h. die Abſchaffung
ſtaatlicher Mittel für Prieſtergehälter und Kirchenbau, ſollte nun-
mehr auch auf Elſaß-Lothringen ausgedehnt werden.

Die Bekanntgabe dieſer Abſichten unter der Regierung Herriot
rief einen ungeheuren Proteſtſturm in den katholiſchen Kreiſen des
Elſaß hervor, der von den Katholiken des „inneren Frankreich“
und überhaupt von allen Kräften des Nationalen Blocks aus rein
innenpolitiſchen Agitationsgründen lebhaft geſchürt wurde. Mag
auch das formale Recht und die freidenkeriſche Tradition der fran
Den olksmehrheit für die Verwirklichung der Herriotſchenn geſprochen haben, ſo war es dennoch ein ſchwerer taktiſcher

ehler des Linkskartells, daß es vorzeitig das heiße Eiſen der
elſaß-lothringiſchen Frage berührte. Die Elſaß-Lothringer ſind
nun einmal kein franzöſiſcher Volksſtamm und auch, wenn ſie noch
ſo ſehr mit dem Herzen zu Frankreich ſtehen, ſo ſind ihre Tradi-
tionen und ihre ganze geiſtige Einſtellung doch grundverſchieden
von den franzöſiſchen.

Die Linksparteien glaubten nun, den Kampf aufnehmen zu
müſſen. Das war ein weiterer pſychologiſcher Fehler. Sie riefen
dadurch nur um ſo größere Unzufriedenheit hervor, und nun ge-
ſellten ſich zu den katholiſchen Proteſtlern alle übrigen oppoſitio-
nellen Elemente, einſchließlich der Kommuniſten. Hinzu kam die
Verſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage, und während die erſte

eiſterung der Elſaß-Lothringer für Frankreich in den Jahren
1918/19 nicht zuletzt auf der damals höheren franzöſiſchen Valuta
igte iſt es jetzt umgekehrt. Die deutſche Währung iſt
ſtabil, die franzöſiſche geht bergab. Gerade für das Elſaß, das
auf d ſüddeutſche Abſatzgebiet wirtſchaftlich angewieſen iſt, iſt
das ein ſchwieriges Problem. Rechnet man die grobe Ungeſchick-
lichkeit hinzu, die von der franzöſiſchen Regierung im vergangenen

mer und Herbſt begangen wurde, als ſie bei Ausbruch
größerer Streiks in Lothringen ohne jede Not maſſenhaft Mili-
tär in die Streikgebiete entſandte, ſo wird man es begreifen,
wenn die Unzufriedenheit in den zurückgewonnenen Pro-
rinzen beträchtlich gewachſen iſt. Jnfolgedeſſen hat auch die ur-
ſprünglich ſehr ſchwache Autonomiſtenbewegung ſehr ſtark
ugenommen. Dieſe Bewegung erſtrebt die Schaffung einer ſel b-Fandigen Provinz Elſaß-Lothringen, zwar im

Rahmen Frankreichs, aber mit eigener Verwaltung und eigener
Geſetzgebung, da wo noch zwiſchen der alten deutſchen und der
franzöſiſchen Geſetzgebung Unterſchiede beſtehen. An eine Rückkehr
von ElſaßLothringen nach Deutſchland denken die Autonomiſten
offenſichtlich nicht. Aber die franzöſiſche Regierung tut ſo, als
ob dies das geheime Ziel wäre, ſie behandelt die Autonomiſten als
Hoch und Landesverräter und will ſie mit rückſichtsloſer Gewelt
bekämpfen. Waren ſchon in früheren Jahren grauſame Zuchi-
hausurteile gegen einzelne Führer dieſer Bewegung ergangen, ſo
ſind neuerdings alle Beamten, die kürzlich ein Manifeſt der
Autonomiſtiſchen Partei mitunterzeichnet hatten, er bar mung s-
los gemaßregelt worden. Auch das dürfte ein ſchwerer
Fehler geweſen ſein, denn bei der ſprichwörtlichen Dickkopfigkeit
der Elſäſſer werden ſie durch ſolche Verfolgungen nur zu größe-
rem Widerſtand angeſpornt. Ueberhaupt ſcheint es, als
hätten die Franzoſen von den Fehlern und Jrrtümern der deut-
ſchen Verwaltung nichts gelernt und als müßten ſie im Gegenteil
alle dieſe Fehler und Jrrtümer wiederholen.

Der Barmatprozeß erſt im nächſten Jahr? Wie eine Berliner
Korreſpondenz erfährt, iſt der Barmatprozeß, der urſprünglich im
Herbſt dieſes Jahres. ſtattfinden ſollte, um 6 bis 7 Monate ver-
ſchoben worden, da der Vorſitzende in dieſem Prozeß, Land-
gerichtsrat Neumann, vom Oberreichsanwalt mit der Durch-
führung der Unterſuchung gegen Juſtizrat Claß und die andern
von der letzten Polizeiaktion her bekannten Mitglieder der Rechts
parteien betraut worden iſt.

u u
v.
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gegenüber dem'

Es iſt nicht leicht, ſich vorzuſtellen, was ein großer Ozean
dampfer braucht, um feine Gäſte und ſein Perſonal für die
Dauer der Ueberfahrt mit Speiſe und Trank zu verſehen. Einen
Begriff von den notwendigen Lebensmittelmengen vermittelt vie
in dem ſoeben im UllſteinVerlag erſchienenen Büchlein des früh
verſtorbenen Artur Fürſt „Der Ozeanrieſe“ abgedruckte Liſte
der „Vaterland“, aus der hervorgeht, was dieſes Schiff für jede
geſchloſſene Reiſe Hamburg Neuyork an Bord nahm. Man höre
und ſtaune: An friſchen Lebensmitteln (nur für die Ausreiſe):
45 000 Pfund friſches Fleiſch, 8500 Pfund Wild und Geflügel,
8000 Pfund friſche Fiſche, Hummern, Krebſe, Auſtern, 15 000
Pfund Brot, 1000 Pfund Hefe, 48 000 Stück Eier, 25 000 Pfund
friſches Gemüſe, 12000 Pfund Früchte, 150 Kiſten Zitronen,
Apfelſinen uſw. Ferner Dauerlebensmittel (für Aus- und Heim-
reiſe): 100 000 Pfund Kartoffeln, 4000 Pfund Zwiebeln, 350
Fäſſer Mehl (zu 180 Pfund), 1500 Liter Eſſigſprit, 60 Fäſſer
Salz (zu 150 Pfund), 500 Pfund Senf, 150 Pfund Pfeffer, 1500
Gläſer und 300 Pfund Gewürze, 24 000 Pfund geſalzenes Fleiſch
und Fleiſch in Doſen (für Mannſchaft und Zwiſchendeck), 300
Pfund Schinken, Wurſt, Zungen, Sveck, 25 Tonnen Heringe (zu
650 Stück), 2900 Doſen und 100 Faß Fiſchkonſerven, 750 Pfund
geräucherte Fiſche, 550 Pfund Käſe, 6509 Liter entkeimte Milch
und Rahm, 5200 Doſen kondenſierte Milch, 500 Pfund Butter,
5500 Pfund Margarine, 6000 Doſen Gemüſekonſerven, 800 Doſen
Pilze, 2400 Pfund Gurken, 1200 Pfund getrocknete Gemüſe, 50)0
Pfund Sauerkohl und geſalzene Schneidebohnen, 600 Pfund Nüſſe
und Mandeln, 6500 Pfund getrocknete Früchte, 4000 Doſen Kom-
potte, 2000 Doſen Marmeladen und Zwetſchenmus, 250 Flaſchen
Fruchtſäfte, 10 000 Pfund Zucker, Sirup und Honig, 5100 Pfund
Kaffee, 350 Pfund Tee, 400 Pfund Schokolade und Kakao, 4000
Pfund Reis, Sago, Nudeln, Makkaroni, Grütze uſw. für die

Kajüte, 18 000 Pfund Reis und Hülſenfrüchte für Mannſchaft und
Zwiſchendeck, 1500 Pfund Keks, Zwieback, Waffeln uſw. Hinzu
kamen an Getränken: 700 Flaſchen Frühſtückswein, 5000 Flaſchen
Weißwein, 4500 Flaſchen Rotwein, 3000 Flaſchen franzöſiſcher
Champagner, 2100 Flaſchen deutſcher Sekt, 2200 Flaſchen Liköre,
Kognak uſw., 13 000 Liter echte und 15000 Liter Hamburger
Biere, 3000 Flaſchen Hamburger Bier, 15 000 Flaſchen Mineral-
waſſer, 3000 Liter Mannſchaftswein und Spirituoſen.

Ein gewaltiger Cuflon
verwüſtete die bulgariſche Donauhafenſtadt Widin. Plößtlich
verfinſterte ſich der Himmel und ein furchtbarer Sturm mit Blitz
und Hagel und wolkenbruchartigen Waſſermaſſen ging über die
Stadt mit ihren 10000 Einwohnern nieder. Das Hafenviertel
war in wenigen Minuten völlig unter Waſſer geſetzt, zahl-
reiche Dächer wurden ab geriſſen und kleinere Häuſer fort-
geſchwemmt. Jn der Panik wurden mehrere Perſonen in
den Straßen zu Tode getreten, andere fanden den Tod in den
Wellen oder unter den einſtürzenden Häuſern. Die
Dörfer in der Umgebung von Widin ſind überſchwemmt, zabl-
reiches Vieh wurde fortgeſchwemmt. Der Schaden wird auf 50 bis
60 Millionen geſchätzt.

Einen Unfall erlitt am Montagvormittag der Berlin
Amſterdamer Schnellzug auf der Station Wuſtermark
bei Berlin. Von einem Arbeitszug ſtand eine Tür offen, die die
Wagen des Peuges ſtreifte. Ein Arbeiter des Arbeitszuges trug
ſchwere Verletzungen am Kopf, ein Reiſender leichtere Verwun-
dungen davon.

Der Magen des Oxeunriesen.
Die Berbrauchsliſte der „Baterland“.

Oder und Elbe.
Berlin, 29. Juni. (Radiomeldung.)

Aus dem Ueberſchwemmungsgebiet der Oder und Elbe wird
ein weiterer Rückgang der Flut gemeldet. Die Elbe hat dagegen
bei Wittenberge im Laufe des Montags weitere Gebiete über
ſchwemmt und es beſteht nach wie vor die Gefahr weiterer
Dammbrüche.

Stettin, 28. Juni. (WTVB.)
Nachdem der Hochwaſſerſtand der Oder bei Schwedt ſeit Sonn

abend um einige Zentimeter gefallen iſt, hat die Hochwaſſerwelle
jetzt die Gegend von Gartz-Greifenhagen oberhalb Stiet-
tins erreicht. Die Deiche, die den Großſchiffahrtsweg, die ſogen.
Weſtoder gegen das Hochwaſſer ſchützen ſollen, drohen überflutet
zu werden. An manchen Stellen ſteht das Hochwaſſer nur noch
eine Handbreit unter der Deichhöhe. Angeſichts der bedrohlichen
Lage wurde heute nachmittag ein Pionierkommando und
ein Jnfanteriekommando nach Gartz zur Hilfeleiſtung
entſandt. An den Deichen wird fieberhaft gearbeitet. Das Waſſer
ſtieg heute zwiſchen 5 und 7 Uhr abends noch um 2 Zentimeter.
Ob der Höchſtſtand ſchon erreicht wird, iſt im Augenblick noch nicht
abzztſehen. Man ſchätzt die überſchwemmte Fläche im Gartz
Greifenhagener Odergebiet auf über 4000 Hektar. Verſchiedene
Oderdörfer, wie Fiddichow und Hipperwieſe ſind in den tiefer-
gelegenen Ortsteilen gefährdet. Die Hipperwieſer Frühkartoffel-
ernte, die für die Verſorgung der Großſtädte beſtimmt iſt, zu
bergen, iſt unmöglich. Zum Teil verſucht man die Bergung der
Kartoffeln von den Kähnen aus.

Schwerer Unglücksfall.
Eſſen, 29. Juni. (WTV.)

Geſtern vormittag ereignete ſich im Tagesbetrieb der Zeche
Proſper I in EſſenDellwig beim Schweißen eine Exploſion, wo
bei ein Arbeiter getötet, einer ſchwer und einer leichter verletzt
wurde.

Eſſen, 29. Auguſt. (O.N.)
Ueber die Urſache des Unglücksfalles auf der Zeche Proſper

erfahren wir: Unter den bei den Abbruchsarbeiten auf der Zeche
Proſper gewonnenen alten Eiſenteilen befand ſich auch ein Rohr,
das Dynamit enthielt. Bei dem Zerſchneiden dieſes Rohres
mittels Sauerſtofſfgebläſen entſtand eine Exploſion, bei der, wie
bereits gemeldet, ein Arbeiter getötet, einer ſchwer und einer
leichter verletzt wurden. Wie das Dynamit in das Rohr hinein
gekommen iſt, ſteht noch nicht feſt.

Tödlicher Abſturz auf der Zugſpitze.
Jnnsbruck, 28. Juni. (WTVB.)

Heute ſind zwei reichsdeutſche Touriſten, ein Herr und eine
Dame, auf der Zugſpitze tödlich abgeſtürzt. Beim Abſtieg
von der Zugſpitze fuhren ſie über eine kleine Schneefläche, die
unmittelbar in eine 400 Meter hohe Felswand überging, von
welcher die beiden abſtürzten. Der Herr, deſſen Name un
bekannt iſt, war ſofort tot, während die Dame, Frieda Johnſen
aus Hamburg, auf dem Transport ihren Verletzungen erlegen iſt.
Die Leichen wurden zu Tal gebracht.

Braut und Bräutigam zuſammen 159 Jahre alt. Jn Goll-
now in Pommern wurde der Rentenempfänger Habeck nach
einer Mekdung des Berliner „Lokalanzeigers“ mit einem Fräu
lein Springſtubbe getraut. Der Bräutigam iſt 80 Jahre
alt. Die Braut ſteht im 79. Lebensjahre.

Biüirgermeister Cörwigt.

e

Zum Nachfolger des durch die Claß-Putſchvorbereitungen ſtark kom-
promittierten, von Sozialdemokraten und. Demokraten geſtürzten
Bürgermeiſters Neumann wurde, wie bereits gemeldet, der Sozial-

Eine Forderung an Polen. Amtlich wird mitgteilt, daß die
deutſche Geſandtſchaft in Warſchau der polniſchen Regierung am
25. Juni eine Note überreichte, in der auf Grund des Urteils des
ſtändigen internationalen Schiedsgerichts im Haag die Rückgabe
des von dem polniſchen Staat beſchlagnahmten Stickſtoffwerkes
Chorzow in Oberſchleſien und Erſatz des durch die Be
ſchlagnahme entſtandenen Schadens gefordert wird.

Paarteietachrichten.
Karl Marchionini

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag iſt der Genoſſe
Karl Marchionini im Alter von 51 Jahren einem Herzleiden
erlegen.

Jn dem Agrarland Oſtpreußen als Sohn armer Leute ge-
boren, lernte Marchionini nach ſeiner Schulentlaſſung Maler und
wandte ſich ſchon frühzeitig der ſozialiſtiſchen Bewegung zu. An
fang ſeiner 20er Jahre trat er als Redakteur in die „Königs-
berger Volkszeitung“ ein, auch war er längere Zeit Stadtverord-
neter in Königsberg. Neben ſeiner umfangreichen praktiſcken
Organiſationsarbeit leiſtete Marchionini in jener Zeit der ſozia
liſtiſchen Bewegung Dentſchlands wertvolle Mitarbeit in der Be
handlung der Agrarfrage. Als begeiſterter Vorkämpfer für den
Sozialismus mußte er oft an ſeinem eigenen Leibe erfahren, was
es in Preußen Deutſchland hieß, den Kampf gegen die beſitzende
Klaſſe zu führen. Jm Jahre 1917 kam Marchionini nach Leipzig
als Redakteur der „Leipziger Volkszeit-ung“. Neben ſeiner aus
gezeichneten journaliſtiſchen Tätigkeit hat er eine Anzahl Bro
ſchüren verfaßt. Seine erſt vor kurzem herausgegebene Komödie
„Das Recht der zweiten Macht“ wird zurzeit in Leipzig aufgeführt
und ſein letztes Werk „Der Oberhofprediger als Streikender“ wird

demokrat Löwigt gewählt. in den nächſten Wochen erſcheinen.

Vom I. Funſ am

AusverkaufDamen- und Kinderbekleidung Kleiderstoffe Seidenwaren
Wäsche Teppiche Gardinen Läuferstoffe etc.

Nur Ouaſitätswaren aus meinen Lagern stammend
u auffallend herabgesetzten Preisen

Branmo Freuteaag Häall



Mittwoch, den 30. Juni:

Brunnentest
Feier des s0 jühr. Bestehens

von Bad Wittekind.Gr. Garten Konzerte
Leitung: Benno Plät?z.

Tänze der Nottehohm- Schule.
fahnenschwenken d. Haollor.

Abends: 4199Jenz im Sacle u. im Freien.
Märchenhaite Hliumination

des ganzen Kurparkes.
Abonnement keine Gültigkeit.

Eintritt 1 Mk. Kinder 50 Pfg.
Preise z. Frühkonzert wie Sonntag früh.

Der deutſche
Fürſtenſpiegel

von Friedr. v. Stromer-VReichenbach
Preis Mk. 2. geb. Mk. 3.

Eine packende wahrheitéegetrene Schilde-

rung des unheilvollen Einfluſſes des
deutſchen Fürſtentums auf unſere gegen
wärtige politiſche Lage. Jntereſſant
iſt namentlich der Blick hinter die Kuliſſen
des Weltkrieges und die auf biſtoriſcher
Brundlace beruhenden Vorauskerech-
nungen für die nächſte Zükunft. Ein
unentbehrliches Buch zur Beurteilung

der politiſchen Lage.

Zu beziehen durch:
Volkshlautt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

JBorusgia Fahrräder

Opel- Fabrikat

Zweig-
Niederlage

Halle a. S. PIartinstr. 9, IT.
Teletion 6629 Vertreter: W. Jablonskch

Bericht der FleiſchyreisNotierungo kommiſſion am Rüd.

Schlacht- und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 28. Juni 1926:

Für 50 kg Fleiſchgewicht in Goldmark
Gattun a l. höchſter 2. miedrigſter] häufigſter Gefrier-

Preio Preis Preis fleiſch
Ochſen 222828098 97 55 88Bullen 95 85 90 WeKühe 93 45 87Jungrinder 90 80 85Maſttälber S S SSaugkälber 100 80 95Lämmer und

Maſthammel 100 95 95Schafe 90 60 86Schweine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 100 95 98

Stadt henen

Heute 4190
Dienstag 8 Vhr:
Der Sturm

Mittwoch 7 t Uhr
Palestriua

Walhalla
8 Uhr Tel. 8385

Bedeutench

ermäßigte

Sommerpreise!

Allabenälich
unter Sürmischem

Jeffall:

Dehber'n

Hroben
Telch

Tageskasse ab IUbr
ununterbrochen

Anzeigen W
r finden im C
Volksblatt-

9 auten WErfolg

a
gorontfiepf pein onfeſrfolſſsche Tobohe

Nur kurze Zeit:
5- u. 6-Ptg Zigarren
Sehweis Stump. 3
250 g Gold-Shbäg 60

Walt. Köni
Gr. Klausstr. 2

3461

Bilderbücher

Jugendschriften

Märchenbächer

Buchhapdlun

Waschwannen
Brünfäscer
Baclewaunnen

Prima

das Met. nur 10
kauft man, wie
r bekannt,und billig im

t

Spezial-Gesehätt
Schülershof 22
Eckhaus a. Marktpl.

täglich friſch

billig billig
Hebner, Nebra,

Waſſerweg 12.

Der SPD., freien Gewerk-
R ſchaften, geſelligen Vereine
R lowie der ſozſa iſt. Frauen

zuſammenkünfte im BezirbHalle Merſeburg
Sekret tariat der SPD. e
Horz 4244, Hofgebäude 2

Fernruf 1029.

Aas dem Bezirtse. anläßlien der 4200C 7 Trothe J m n JSangerhaufen. Jnrideiteng da Wer e SeWald nan ceo dunung Abr a nun v d v oxste uns
Wahl. B ſen ſämtliche Sammelliſte n
Kaſſit erer k, ingegangen ſeinHei tſtedt. c Verarmiung S Vaceo der Vorstellung:
Toſün Röpe ber Stellung der sommernachts-Ball. to er. e S 8ad d T e vie r Vom 30. Juni bis 30. JuliR in der Diele bei freiem Eintritt t

Die Stimmungs Jazz- -Kapelie

Kies- Jau B.-NMaumanovicz aus BreslaI Schwan ulaber G wollt cre
(Bund der repubiik. Kriegsteilnenmer)

Orts gruppe HalleSonntag, den 4. Juli. Teilnahme an
dem Leipziger Repub likaniſchen Tag.Abfahrt: Sonntag vormittag 6.41 Uhr ab

Halle. Treffpunk: Sonntag vormittag6.30 Uhr am Bah nhof. Eingang Thielen-
ſtraße. Eintreffen in Leipzig 7.38 Uhr
vormittags. Diejenigen Kameraden, die
bereits am Sonnabend fahren, holen die
Hallenſer um 7.38 Uhr vom Leipziger E
Hauptbahnhof ab. Standquartier in

eipzig Lindenau. Schloß LindenfelsS 72 386). Stellplatz Lindenauer

t Weitere Züge ab Halle: 7.48,
10.18, 10.43 Uhr. 1196Auf eg Wien. Diejenigen Kameraden der Orte

S uppe Oalle, mit noch Wien fahren, bitten wir,ecks Jn ormatio n auf dem Ga zubüro vorwivr eche n
3 bis 1 und 3 bis 6 ühr) Fabrceld in Hö von
39 Mk. muß bis 1 Juli bezahlt ein.

2. Abteilung. Freitag. den 2. Juli, abds. s Uhr
in „Schmelzers Höhe Mo zverſammlung. Abr hni ws der un e Me dung der Erwerbs-

r J Fahrt d ddine Annemdetf. i ren eher r
Erſcheinen allreten zit flichtmarſch er Mitglieder

iſt Pflick

V Autofahrt nach Leipzig amdte Kisleben n e m
4115 Uhr von crten“. Fahrgeld 2,50 Mk.dis ſpäte ſte retten abend gei Kamerad Burak

abzuliefern 4173Sap ma s er Veresme
Wir beteiligen uns Dienstag,
den 29. Juni, an der Sonnen-

2 9h wendfeier der Weltlich. Schule
S in Wörmlitz. Die Veranſtal-
W tungen ſind auf demSportplatz.d r

Mittwoch, den 30. Juni, abends 8 Uhr,im „Volkspark“: Mitgliederverſammlung.

Denosgen! erdt lege lege
II

Dur Lor Heute Dienstag
Jubiläums Festvorstellung

I ab I. Juni 1926
S wegen Aufgabe folgender Artikel

Slügelsecken un
Käfßen

feinſte Handarbeit SS Stoffreſte eS für Tiſch- und Flügeldecken ſowie

S Kesſſenplaitten
Reſte in Dekoration

Teppiche, Stores
Bettworlagen
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Jahrelang mußte die Ehre eines republikaniſchen Regierungs
en den Verleumdungsangriffen der rechtsradikalen Preſſe

Zielſcheibe dienen. Jahrelang ergoß ſich eine Flut gemeinſter
und niederträchtigſter Verdächtigungen über ihn. Jn Millionen
don Zeitungsexemplaren, in Millionen von Flugblättern wurde

aft behauptet, daß Regierungspräſident Grützner in ſch
Es iſt natürlichPflaumenſchiebungen verwickelt ſei.

ausgeſchloſſen daß ein hoher Regierungsbeamter, der wahrhaftig
andere Aufgaben zu erfüllen hat, allen Verleumderartikeln deutſch
gationaler Kreis und Winkelblätter nachgehen und einen Ratten
könig von Prozeſſen anſtrengen kann. Er kann nur auf beſonderskraſ ſe Fälle eingehen, wenn er es nicht, wie der preußiſche Jnnen-

miniſter oder der Oberpräſiden: Hörſing, überhaupt ablehnt,
ſich S ſolche Verleumdungen zu wehren.

Genoſſe Grützner ſah einen ſolchen Fall jedenfalls als gegeben
an, als bei den letzten Provinziollandtagswahlen Flugblätter vom
„Nationalen Ordnungeblock“ verbreitet wurden, die beſonders ge
mein und zugleich aber auch ſo deutlich waren, daß ſich die Mög-
lichkeit bot, gegen die Urheber dieſer Angriffe einzuſchreiten.
Eegen 14 „nationale“ Männer wurde Strafantrag geſtellt. Jn
vierzehn Stunden wurde in aller Breite gegen ſie verhandelt und

das muß angeſichts der vielen Juſtizſkandale der letzten Zeit,
insbeſondere auch des Falles Thorweſt, beſonders hervorgehoben
werden mit ziemlicher Objektivität feitens des Vorſitzenden
und des Oberſtaatsanwalts. Ja gerade der letztere gab dem
Prozeß immer die Wendung, die für die Wahrung der Staats
autorität notwendig war, indem er allen Verſuchen der Ver-
teidigung, den Prozeß ſich in Nebenfächlichkeiten verlieren zu
laſſen, wie wan es ja in ſolchen Fällen gewöhnt iſt (Beiſpiel:
Bewersdorff). entgegentrat. Auch der Vorſitzende ſetzte den
wiederholten Ungehörigkeiten der Angeklagten durch Ordnungs-
rufe des öfteren einen Damm entgegen, insbeſondere nachdem er
gleich zu Beginn erſucht worden war, auf die Stellung des
Regierungspräſidenten bei der Prozeßführung Rütkſicht zu nehmen.

Eine erfriſchende Lektion erteilte auch Genoſſe Grützner der ſonſt
ſich gern ſchwarzweißrot gebärdenden Juſtiz, als er bei ſeiner
unter Eid erfolgten Vernehmung den Vorſitzenden vat, ihm bei
etwaigen Abweichungen ſeiner Ausſagen von dem früheren Pro
tokoll ſeiner Vernehmung Vorhaltungen zu machen, damit er nicht
Komplikationen zu befürchten habe, wie ſeinerzeit der Nürn-
berger Oberbürgermeiſter Dr. Luppe, gegen den man wegen ſolcher
Abweichungen ein Meineidsverfahren angeſtrengt hatte.

Konnte man ſomit mit der Verhandlungsführung des Prozeſſes
zufrieden ſein, ſo muß man gegen die auffallende Milde des er
gangenen Urteils doch lebhafte Bedenken äußern. Der Vorwurf
der Teilnahme an Schiebungen iſt ſo ungeheuerlich,
das darin liegende Verhalten eines Beamten, wenn ein ſolcher
Vorwurf begründet wäre, ſo die Staatsautorität untergrabend,
daß ein Prozeß, in dem ſich herausſtellt, daß auch nicht die Spur
einer Beſtätigung der von den Angeklagten erhobenen Beſchuldi-
gungen vorhanden iſt, der Beſchuldigte alſo völlig von den Vor-
würfen gereinigt wird, eine ſchärfere Sühne erforderte, als
ſie in dem am Sonnabend gegen die Angebörigen des Ordnungs-
blocks verkündeten Urteils zum Ausdruck kommt. Wenn ſelbſt
Der gewiß nicht republikadiſch eingeſtellte Preußiſche Richterbund
auf dem Standpunkt ſteht, daß die verſönliche Ehre auch im
volitiſchen Kampf auf das nachdrücklichſte geſchützt werden muß,
wenn in der Zeugenvernehmung der Landgerichtsdirektor Simon

aus Köln betont daß auch nicht die Spur eines Verdachts gegen
gierungspräſidenten vorliege, daß das Kölner Gericht von

der Lauterkeit der Abſichten des Genoſſen Griltzner über, eugt war,ſo muß man dahin kommen, eine ſchärfere Beſttafling er Ange-
klagten zu fordern, vor allem auch, wenn man noch den Umſtand
in Betracht zieht, daß der Hauptangeklagte Lindemann
in ſeinen Verleumdungsangriffen fortge-fahren iſt und wie nicht anders zu erwarten ſein wird
cuch in Zukurft derartige Attacken gegen republikaniſche Beamte
reiten wird. Denn das iſt das tägliche Brot von Leuten dieſes

chlages.
Die Angeklagten haben Berufung eingelegt, weil ihnen

die Strafen zu hoch ſind. Sie rechnen damit, daß eine höhere
Jnſtanz, in der vielleicht Richter ſitzen, die ihrer Couleur näher-
Jommen, die Strafen ermäßigt oder ganz aufhebt, ſo daß Deutſch
JIand um einen neuen Juſtizſkandal reicher ſein würde. Schlimm-
ſtenfalls könnte die nächſte Jnſtanz auf die Berufung der Ange-
klagten hin das ergangene Urteil beſtätigen. Das Urteil ver-
ſchärfen aber, wie es der Regierungspräſident ſelbſt und mit
Recht gefordert hat, kann ſie nur wenn auch vom Oberſtaats-
anwalt und dem Nebenkläger Reviſion eingelegt wird. Daß dieſe
erfolgt, das müſſen wir im Jntereſſe der Wahrung der Staats
autorität, der Sicherheit der Republik unbedingt verlangen. Dem
widerlichen Treiben der rechtsradikalen Schmutzkübeldemagogen
muß endlich einmal ein Damm entgegengeſetzt werden. Geld-
ſtrafen fruchten da nichts, die bezahlt ja doch der Ordnungsblock.

e„Köpfe“.
Aus dem Pflaumen-Hafer-Schieber-Prozesß.

Es war in der Tat ein hoher Genuß,. die „führenden Köpfe“
der Deutſchnationalen Volkspartei in der Provinz Sachſen ſo
reihenweiſe, wie die Kolumbusbrüder auf dem Jahrmarkt, neben-
einander vor ſich zu haben, vom ſpiritus rector, dem „Herrn
Chefredakteur“ angefangen bis zum letzten Parteikuli aus dem
Bauerndorf. Die gleiche Geiſtigkeit hatte die „Köpfe“ derart
üniformiert, daß man ſie ſchwer auseinandergekannt hätte, wenn
nicht. der eine und andere beſonders „graviert“ geweſen wäre.
Das „Schmiſſige“ mancher FührerPhyſiognomie war denn auch
alles, was ſie aus einem Haufen gewöhnlichen ſterblichen Volkes
ne herausfinden laſſen. Hier folgen drei aus der großen

ollektion, die uns zur Verfügung ſtand. Die übrigen waren
vom gleichen Kaliber.

Hiefinger, der Maler ohne Furcht.

„Juhu! Hiaſinga hoas i! Wenn S' was vaſteh'n vo da
Raſſenfrage, nacha kennand S' ſehng, daß i der bevorzugten an
r nämlich der boariſchen. Eben desweng ſteht a meine
oariſche Heimot, wos die ſtaatliche Konſtitution anbelangt, iber

den Saupreißen. Jn dieſem barmaziſchbaziſchen Saupreißen
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Nachwort zum Lindemann Prozeß.
Objeftiwe Berhandlungsführung, doch zu niedriges Strafmaß.
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herrſcht a woara Sauſtoi. Do ſan die Schiaba am Regier'n. die
wo ſämtlich Saujuden ſan, beſchnittane, dieweil bei uns im
boariſchen Lande, wo die Treie zu inſern ang'ſtammten Kini no
in den Herzen glieht,' die ſchönſte Ordnung am Ruada is. Dös
kimmt oba da davo hera, daß die Judenſchiaba in Preißen die

ene im Herzen des Volkes verankerte Tradition des Biertrin
kens abſchaffe woin. So eine Saubande! Woran man mit Leib
und Seel' hängen tut, dös woin dieſe Schigba ins raum. J ſog's
frei außa, wei mir Boarn Muat ham wia die Löm in inſern kinig-
liche Wappm: Es is a Sauſtoi! Jm weitern ham dieſe Schiaba ja
et koa Ehre nicht. Wenn mans die Bazi angreifen tuat, indem
aß man ſie in den Zeitungsblatt'ln umeranandſchmiert, nacha

hoalt'ns dieſe Judenkerl eanere Freſſ'n. Dös is a Beweis, daß
ſie Bazi ſan, ausg'ſchamte, die wo keine Ehre nicht kenna. J
hob's oiwei ſcho vatret'n: Wer koa Bier net vatrog'n ko, der is
a Lump, a miſerablinga, und wer goar s' Bier abſchaffa wui, der
is a ganz verkommenes Subjekt, a Saubazi, a Haderlump, a zam-
zupfta. J faß' mi zamma und repetier: Es is a Sauſtoi! Dös
genügt! J tat ſcho no mere ſog'n, oba i muaß iz austret'n, dös
is eine ſehr wichtinge, menſchliche Tätigkeit, wei man hernach
wieda merag dem Biere zuſprecha kann. Oiſo, pfüg Gott! Dö
Schiaba, dö Judenbazi, dö Saupreiß'n wern ſcho no ſeng, wo s
hikemma, ball mir in Boarn inſern Rupprechtl wigda daham.
Himmiſakral! Obo iz muagß i do außa

Major v. Lofſow, der Empörte.
„Geſtatten: v. Loſſow, Major und alter Politiker. Mein

Herr Vorredner hat durchaus das Richtige getroffen. Wenn ich
auch nicht die Ehre habe, ſeinem herrlichen Volk anzugehören, ſo

Städtiſche Gelder für Kirchenzwecke. Ein
„Panzerkreuzer Potemkin“ die Arſache.

Unſer Stadtparlament ſollte mit der geſtern abgehaltenen
Sitzung in Ferien gehen, die gewöhnlich bis in den September
währen. Alle dringlichen Vorlagen wurden aufgeräumt, alte und
neue Anträge, Geſuche und Petitionen erledigt und der Herr Vor-
ſteher hatte die Stadträter und -mütter bereits mit den üblichen
Wünſchen auf gute Erholung und freudiges Wiederſehen ent-
laſſen, als ſich herausſtellte, daß man wegen einiger wichtiger
Dinge, die dem Magiſtrat beſonders am Herzen liegen, doch noch
einmal wird zuſammenkommen müſſen. Und das kam ſo: Die
Tagesordnung war erſchöpft und es ſollte der im Sitzungsbericht
näher erwähnte Antrag in Sachen „Potemkin“ zur Beratung
kommen. Ueber ſein Schickſal beſtand kein Zweifel. Ob aus
Aerger darüber, daß es im Ordnungsblock. im Verlaufe der Sitzung
mehrfach unangenehm klirrte, oder oh man ſich wieder einmal
im Vollgefühle ſeiner Stärke produzieren wollte wer weiß
es jedenfalls lehnte der Bürgerblock es ab, den Antrag ſofort
zu beſprechen. Die ach ſo ſchlechten Akteure überlegten aber nicht,
daß die Linke ihnen mit der Anzweiflung der Beſchlußfähigkeit
eine unangenehme Antwort geben könnte. So kam's! Da zur
Beſchlußfähigkeit eine Stimme fehlte, mußte der Vorſteher voller
Aerger über die Tölpelei feiner eigenen Geſinnungsfreunde die
Sitzung ſchließen, und der Magiſtrat hatte keine Möglichkeit mehr,
Auskunft über den Stand der Flugplatzfrage zu geben und
die Ermächtigung zum Erwerb von Grundſtücken zu beantragen.
Wann wird man ſich auch in Halle zu der Auffaſſung durchringen,
daß es keineswegs den Jntereſſen der Allgemeinheit dient,
wenn man die augenblickliche Vorherrſchaft bei jeder paſſenden
und unpaſſepnden Gelegenheit betont?

Sitzungsbericht.
Wegen der Tagung verſchiedener Ausſchüſſe erfolgt die Er-

öffnung der Sitzung mit fünfviertelſtündiger Verſpötung. Von
der Linken wird darauf gedrungen, daß eine derartige Häufung
von Ausſchußſitzungen nicht zur Gewohnheit werde. An Stelle
des angeblich wegen Geſundheitsrückſichten aus dem Stadtparla-
ment ausgeſchiedenen Stadtverordneten Freundlieb wurde der
Geſchäftsführer Hans Höcker (KPD.) in das Amt eines Stadt-
verordneten eingeſührt. Dadurch machten ſich auch einige Erſatz-
wahlen für Deputationen und Ausſchüſſe notwendig, die nach
den Vorſchlägen des Wahlausſchuſſes vorgenommen wurden. An
Stelle der als Mitglied aus der Deputation für das Fürſorge-
weſen ausgeſchiedenen Frau Wernicke wurde Frau Anna
Krüger für den Reſt der Wahlperiode gewählt. Die Um-
bildung der Stadtbaddeputation wurde ohne Debatte gutgeheißen,
ſo daß in Zukunft nur eine Deputation beſtehen wird.

Gegen die Stimmen der Kommuniſten wurde der vom Vor-
ſtand des Städtetages empfohlene Erwerb der Mitgliedſchaft bei
der „KaiſerWilhelmGedächtnis Geſellſchaft zur Förderung der
Wiſſenſchaften“ genehmigt. Der Magiſtratsbeſchluß, der
Kirchengemeinde St. Ulrich zum Ban eines Gemeindehaueſs an
der Freiimfelderſtraße auf die Dauer von 10 Fahren ein zins-
loſes Darlehen in Höhe von 10 000 Mk. zu gewähren, wurde von
der Linken bekämpft, von der bürgerlichen Mehrheit jedoch an
genommen. Widerſpruchslos und einſtimmig wurden die beiden
Magiſtratsvorlagen „Landerwerb in der Gemarkung Radewell-

Vergangenheit äh

Dienstag, den 29. Jum

fühle ich mich doch eins mit ihm darin, daß eine Schweinere:
ohnegleichen in unſerem Vaterland graſſiert. Die glorreiche

äh die Zeit, wo unſer Allerhöchſter Kriegs-herr höchſtperſönlich geruht hat, die Limonade ar Generate
mit ſeinem gottbegnadeten Zeigefinger umzurühren, weiß dic
Judenrepublik in gar keiner Weiſe zu würdigen. Seine Maje-
ſtät iſt überhaupt vielfach mißverſtanden worden. Sehen Sie ſich
meinen Kopf an! Zeigen Sie mir in der ganzen Juden- und
Schieberregierung einen Kopf wie den meinigen; Können Sie
nun erkennen, wie Seine Majeſtät für ſeine Soldaten geſorgt
hat Den Juden und Schiebern, die heute leider regieren, war
und bin ich natürlich ein umfänglicher Stein des Anſtoßes ge-
weſen, den man aus dem Wege räumen mußte. Aber es gibt
noch deutſche Männer. Sie befolgen die ganz richtige Maxime:
Lieber ſoll Deuiſchland zugrunde geh'n, als
ohne Seine Majeſtät Kaiſer wiedererſteh'n,

Judenrepublik kämpfen h in der Hauptſache mit Flug-
blättern. Als alter Politiker bin ich dazu beſonders qualifiziert.

als alter Politiker ähhabe ich nichts hinzuzufügen.

Boigtländer, der Parteiſekretär.

„Voigtländer iſt mein Name, ſtationiert bin ich in
Merſeburg. Was ſoll ich denn ſagen? Meine Herren Vorred-
ner haben ja bereits alles vorweggenommen. Und, was ein
deutſchnationaler Parteiſekretär zu ſagen hat, war in jenen
geiſtestiefen Reden ja ſchon enthalten: Unſer königl. baveriſcher
Kunſtmaler Hieſinger hat die hervorſtechendſte Eigenſchaft aller
Deutſchnationglen, den Löwenmut, ſo herausgeſtrichen, daß ein
Bekenntnis von mir zu dieſer oberſten Tugend aller ehemaligen
Unteroffiziere jenes nicht übertreffen würde. Und der Herr Von
Loſſow hat die Saiten meines ſubalternen Gemütes in heftiges
Zittern verſetzt, als er ſo wunderbar von Seiner Majeſtät ſprach.
Jch kann mich alſo meinen Herrn Vorrednern nur voll und ganz
anſchließen. Was übrigens die Flugblätter anbelangt, die ich
verteilt haben ſoll, ſo hat ſie offenbar der heilige Geiſt, mit
dem meine Partei auf Duzfuß ſteht, in meinem Bureau nieder-

mann.

FVerien im Gtadthaus.

gelegt. Wer das nicht glauben will, der frage Serrn Me

Berichtigung. Das Urteil gegen die neun übrigen Angeklagten
lautete über je 200 Mk. Geldſtrafe (nicht 250 Mk.
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Riß im Ordnungsblock. Beſchlußunfähig.

Magiſtrat und Vorſteher in Nöten.
Mittelſtändler gegen die Volkésbildung.

Gelegentlich der letzten Etatsberatungen haben beide ſtädtiſchen
Körperſchaften die Ausdehnung der Berufsſchulpflicht auf die in
gewerblichen Betrieben beſchäftigten ungelernten Arbeiterinnen
ſowie auf die Hausangeſtellten grundſätzlich beſchloſſen und die
erforderlichen Mittel in den Etat für 1926 eingeſtellt. Der durch
dieſen Beſchluß notwendigen Aenderung des Ortsſtatuts wider
ſprach Stadtv. Mich el (Ordnungseblock) mit dem Einwand, daß
dann die Dienſtboten keine Arbeitsſtellen mehr bekämen. Ein
Beweis, daß dieſe „Dienſtboten“ nur als Ausbeutungsobjekt be
trachtet werden. Stadtv. Schaumburg (Soz.) bedauerte
es, daß Stadtv. Michel eine ſolche Haltung einnehmen konnte, und
legte unter Anführung einiger Beiſpiele dar, daß der Beruf des
Hausperſonals der am gedrückteſte ſei. „Jugend in Not!“ werde
immer gerutfen, und auf der anderen Seite wende man ſich gegen
die Erweiterung der Bildungsmöglichkeiten. Stadtv. Finger
Ordnungshlock) erklärte, daß die Vorlage die Konſequenz ſei

eines einſtimmig gefaßten Stadtverordnetenbeſchluſſes. Das war
deutlich. Während Fräulein Fehſe (Dem.) ſich h
warmen Worten für die Annahme der Vorlage einſetzte ſie
bezeichnete u. a. mit Recht den Hausfrauenberuf als den wich-
tigſten beim Aufbau des Vaterlandes wandte ſich die deutſch
nationale Hausfrau Mampel dagegen mit der etwas mehr als
merkwürdigen Begründung, daß der Schulzwang eine ſchwere
Gefahr gerade für junge Mädchen bedeute. Welcher Art dieſe
„Gefahren“ wären, ſagte ſie nicht. Stadtv. Lehmann be-
merkte, ſich beſonders gegen Schaumburg wendend: „Von einer
Notlage der Dienſtboten ſei nichts bekannt.“ (Stürmiſche Heiter
keit links. Zurufe: Ausgerechnet Lehmann, wo es für die „Dienſt
boten“ nur Fettbrot gab!) Nachdem auch noch eine Rednerin der
kommuniſtiſchen Fraktion zu Worte gekommen war, wurde der
Magiſtratsvorlage mit großer Mehrheit zugeſtimmt.

Eine Anzahl von Vorlagen wurde ohne Mebatte erledigt, und
es war zu hoffen, daß auch der Reſt der Tagesordnung ohne große
Schwierigkeiten aufgearbeitet werden würde. Das war ein Jrr-
tum. Nicht weniger als ein halbes Dutzend von Rednern ließ ſich
vernehmen, als der ſozialdemokratiſche Antrag, daß an allen
Brücken und an Ufern der Saale Einrichtungen angebracht werden
ſollen, damit bei Gefahr Menſchen Rettung gebracht werden kann.
Aber ſchließlich wurde der vom Genoſſen Abramowitſch ausgehende
Antrag einſtimmig angenommen. Denſelben Erfolg erzielte
unſere Fraktion mit folgendem Antrag: „Den Arbeitsloſen und
deren Familienangehörigen mindeſtens einmal im Monat in
allen ſtädtiſchen Kunſt- und Bildungsanſtalten koſtenloſen Ein-
tritt zu gewähren.“ Der Antrag wurde von den Genoſſen
Flücht und Schaumburg ſehr wirkungsvoll begründet.
Flücht ſtellte feſt, daß jeder 14. Deutſche erwerbslos iſt und daß
auf Jahre hinaus mit einer Aenderung der jetzigen Verhältniſſe
nicht zu rechnen iſt. Um das Niveau nicht noch weiter ſinken zu
laſſen, müſſe etwas für die Erwerbsloſen getan werden. Ge
noſſe Schaumburg erörterte die techniſche Seite dieſer Fra e
und bat, falls das Stadttheater ſich für dieſe Vorſtellungen nicht
gut eigne, dann die Thaliaſäle freizugeben. Der Antrag wurde
einſtimmig angenommen.

Ein Geſuch des Freien Waſſerſportvereins, ihm
die Weiterführung der Bauten auf dem ihm pachtweiſe über
laſſenen Gelände zu geſtatten, löſte ebenfalls eine längere Debatte
aus. Stadtrat Fiſcher legte dar, daß der Verein den

Oſendorf“ und „Anlkauf des Grundſtückes Schulberg 7* genehmigt.
Magiſtrat vor fertige Tatſachen zu ſtellen verſucht habe. Lediglichwegen Der Verſchandelung des Landſchaftsbildes habe ſich der

in ſehr.
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agiſtrat gegen eine Verlängerung des Pachtvertrages über den
1. Oktober 1926 hinaus prochen. Stadtv. Schaum-
bur Vermutung Ausdtuck, daß das Motiv mit der an

n Landebli ſchaftsverſ ndelung nur geſucht um das
tadtverordnetenkollegium zu der Auffaſſung des agi s zu

bringen. Was iſt denn an jener Stelle noch zu ver ndeln?(Sehr richtigl) Die Stellungnahme des Ma ſtrats i ſo
merkwürdiger, als die Waſſerpolizeibehörden die S
zur Errichtung feſter Bauten an der in Frage kommenden Stelle
trotz der vom Magiſtrat erhobenen Bedenken erteilt haben.
Stadtrat Fiſcher betonte darauf noch einmal, daß ſich der
Magiſtrat, da der Verein den Vertrag mißbraucht nunmehr
nicht dazu bereitfinden könnte, dem Geſuche der ger rtler
Rechnung zu tragen. (Zuruf: Rechthaberei!) Stadtv. Brömme
(Komm.) meint, daß wohl in erſter Linie die Intereſſen des feu
dalen Rennvereins für die Stellungnahme des Magiſtrats maß-
gebend geweſen ſeien; man befürchtet, daß einmal ein
ortler umſonſt ein Pferd vorbeilaufen ſehen könnte. Sta
Minner kann ſich nicht denken, daß die Erbauung eines An
kleidehäuschens eine Landſchaftsverſchandelung bedeute. Man

auch wenn der Magiſtrat formell im Recht ſei, hier kulant
verfahren. Auf Antrag Maerckel (Ordn.-Bl.) wurde ſodann imSinne des petitionierdenden Vereins beſchloſſen, es ſoll ihm aber
unterbreitet werden, daß er aus dieſem Entgegenkommen keine
weiteren Rechte herleiten dürfe.

Es ſollte hierauf ein von den beiden Linksfraktionen untergzeich-
neter Dringlichkeitsantrag zur Beratung kommen, durch
der Magiſtrat erſucht wird, den Thaliaſaal bereits ab 2 Uhr der
den „Potemkin“-Film vorführenden Unternehmerin zur Verfügung
zu ſtellen außerdem ſolle der Magiſtrat auf die Erhebung der
ſtädtiſchen Kartenſteuer verzichten, da die Vorſtellungen nur für
Erwerbsloſe veranſtaltet werden. Die Dringlichkeit wurde von
der bürgerlichen Mehrheit abgelehnt, worauf der Vorſteher die
Stadtverordneten mit dem Wunſche verabſchiedete, ſich in der
Ferienzeit mit neuer Stärke zu verſehen.

Partesnachrichten.
G D., Orts verein Halle.

Donnerstag öen 1. Jull, abends 8 Uhr im ileinen
„Volfsparkſaal“ Mitgliederverſammlung.

Referat: Politiſche Lage.

Kommunale Ablöſungsanleihen.
Der Deutſche Sparkaſſen- und Giroverband hat die Arbeiten
für die Durchführung einer gemeinſamen kommunalen Ablöſungs-
anleihe aufgenommen, nachdem das preußiſche Finanz- und Jnnen-
miniſterium den Plan, die Aufwertungsanleihen der Kommunen
durch eine gemeinſame kommunale Ablöſungsanleihe zu erſetzen,
genehmigt hat. Die Beteiligung durch die Städte uſw. iſt jedoch

rinWie wir dazu erfahren, werden neben dem Deutſchen Spar
Jaſſen- und Giroverband auch noch andere provinzielle Organi-
ſationen, beſonders die Landesbanken, gemeinſame Ablöſungs-
anleihen für beſtimmte Bezirke herausbringen.

Straßenſperren beachten! Die ſtädtiſche Tiefbauverwaltung
macht bekannt: Es iſt die Beobachtung gemacht worden, daß das
Publikum Sperrungen von Straßen, in denen Bauarbeiten aus-
geführt werden, nicht beachtet. Derartige Sperrungen erfolgen
ſowohl in ſicherheits polizeilichem Jntereſſe. um das Publikum
vor Unfällen und Schaden zu bewahren, als auch um Störungen
der ausgeführten und in Ausführung begriffenen Arbeiten zu ver
meiden. Es wird dringend davor gewarnt, derartige geſverrte
Straßen zu betreten.

Die Zahlung der Jnvaliden- und Unfallrenten für Juli findet
beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a, wie folgt ſtatt: am 1. Juli für
die Nr. 1 bis 5000, am 2. Juli für die Nr. 5001 bis Schluß. Zahl-

zeit vom 1. bis einſchließlich 6. Juli von 8 Uhr vormittags bis
2 Uhr nachmittags, ab 7. Juli von S bis 12 Uhr vormittags und
6 bis 6 Uhr nachmittags.

Piord? Am 20. Juni fanden Beerenſucher im Walde bei Libenau
Kreio Hofgeismar) halb verſcharrt das Skelett einer erwachſenen männ-
ichen Perſon. Vermutlich liegt jahrelang zurückliegender Mord vor.
zei dem Skelett wurden gefunden: Weſtenknöpfe aus Kugelglas mit
Meſſingöſen, ſchwarze Hoſen, Pappknöpfe und eine Meſſingſchnalle vom
oſenträger. Sachdienliche Angaben nimmt die Kriminaldirektion,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer Z38, entgegen.

Die böſen Räder. Geſtern vormittag ſtieß an der Ecke Gr. Stein und
kudwig- Wuchererſtraße ein Radfahrer mit einem Motorradfahrer zu-
ammen, wobei das Fahrrad erheblich beſchädigt wurde.

Feuer im Oſen. Am 28. Juni gegen 2 Uhr uachmittag wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Sophienſtraße gerufen, wo
die in einem Trockenofen befindlichen Pflanzen durch Ueberheizen inBrand geraten waren. Die Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit
wieder abrücken.

Ein dreifacher Zuſammenſtoeß. Montag gegen 3 Uhr nachmittag er-folgte an der Ecke Merſeburger Straße und Pfännerhöhe zwiſchen einem
die Merſeburger Straße kreuzenden Kohlenwagen und einem Motor-
radfahrer ſowie einem Radfahrer ein s ernteh, Hierbei ſtürzten
der Motorradfahrer und der Radfahrer von ihren Rädern und erlitten
beide am Arm bzw. an den Beinen leichte Verletzungen.
jedoch ihren Weg allein fortſetzen.

Angefahren wurde geſtern gegen 6 Uhr nachmittag in der Schmied-
ſtraße ein dreijähriger Knabe von einer Radfahrerin und zu Boden ge
worfen. Das Kind trug leichte Hautabſchürfungen am Kopf davon.

Berkehr in der Mansſelder Straße. Auf Grund einer neuen
Polizeiverordnung vom 28. Juni 10926 iſt die Höchſtgeſchwindigkeit ſämt-
licher Fuhrwerke, alſo auch der Kraftfahrzeuge bis 5,5. Tonnen Geſamt-

ewicht, in der Mansfelder Straße von der Herrenſtraße bis zur Klaus-
rücke auf 10 Kilometer in der Stunde feſtgeſetzt.

„Volksvpark“Kouzerte. Die ſchönen Konzerte, die in dieſem Jahre
veranſtaltet wurden, mußten leider wegen des hundsmiſerablen Wetters
bisher ſtets im Saal ſtattfinden. Heute ſcheint nun endlich der Wetter-
ott ein Einſehen zu haben. Strahlend h wölbt ſich ſchon
n aller Frühe über Halle. Das achte Sommerkonzert im „Volkspark“,das als DOperettengbend ſteigen ſoll, wird demna nach men lichem
Ermeſſen, heute Abend um A8 Uhr unter den prächtigen 'Linden des
„Volkspark“Gartens ſtattfinden können. Jung und alt, die Mädchen,Jungfrauen und Frauen in Weiß, wird ſich Anfmachen, um ſich den Ge
nuß des erſten Konzerts im Freier nicht entgehen zu laſſen. enn man
weiß nicht, oh in dieſem wäſſerigen Jahr noch ein zweites „Sommer“-
konzert wird folgen können.

Solbad Wittekind. Morgen, Mittwoch,
80 jährigen Beſtehens von Bad Wittekind.
der Nottebohm- Schule.

Beide konnten

Brunnenfeſt. Feier des
„Hroßze Gartenkonzerte. Tänze

Abends Ter im Saal und imnation des geſamten Kurparkes. (Siehe Anzeige). Jm Feſtkonzert von
47. bis W9 Uhr gelangen durch das Halliſche Symphonie- Orcheſter zur
Aufführung: Beethoven: Ouvertüre „Leonore III“, Symphonie Nr. 1;
Wagner: Vorſpiel „Lohengrin“, Ouvertüre „Tannhäuſer“.

Könnern. Dringende Stadtverordnetenſitzung.
Heute, Dienstag, abend 7 Uhr findet eine dringende Stadtverord-
netenſitzung ſtatt. Die Stadtverordnetenfraktion der SPD. zritt
pünktlich 6.50 Uhr im Zimmer 7 des Rathauſes zu einer Sitzung
zuſammen.

Wettin. Aus dem Stadtparlament. Der Entſcheid
des Oberpräſidenten in der Beamtenbeſoldungsfrage wurde zur
Kenntnis genommen. Er entſpricht den Wünſchen des Stadt
arlamentes. Danach rangieren nunmehr der Bürgermeiſter in
Gruppe 9, der Kaſſenrendant in 7, der Stadtſekretär in 6, der
Polizeiaſſiſtent in 5, der Nachtwachbeamte in 3. Weiter wurde
veſchloſſen, auf jedes Automobil 15, auf jede Droſchke 8 Mark
beſondere Waſſerſteuer zu erheben, da durch das Reinigen dieſer
Toahrzeuge der Waſſerverbrauch ihrer Befitzer ein ſehr großer iſt.
Da die Uebernahme der Beerdigungskoſten für den erſchoſſenen
Maurer Wittſtock durch die Stadt geſetzlich nicht zuläſſig iſt, muß
der dahingehende, am 3. Juni gefaßte Beſchluß aufgehoben
werden. Es wurde nunmehr beſchloſſen, die Beerdigungskoſten
als Vorſchuß zu leiſten. Die Kommiſſion für den Bau einer
Kleinkinderſchule der Arbeiterwohlfahrt hat den Bauplatz am
großen Schweizerling wegen ſeiner Lage am Walde für den ge
eignetſten befunden. Es wird demnach dort die Kinderſchule er
ſtehen. Das Gelände wird von der Stadt unentgeltlich überlaſſen.
Mit den Vorarbeiten ſoll in Kü begonnen werden. Die
ſtädtiſche Hartobſtverpachtung auf Liebieckenberg fiel an
W. Kühne für 10 Mark.

reien. Jlumi-

Aus der Frovrins
Berlegung der Provinziawerwaliung?

Merſeburg, W. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Aus zuverläſſiger Ouelle erfahre ich ſoeben, daß ſich die

Landesdire?tien bzw. der Landeshauptmann mit dem Gedanken
einer Berlegung der Provingzialverweltung nach einer der beiden
Großſtädte Halle oder Magdeburg beſchäftigt. Jn der morgen
ſtattfindenden Sitzung des Provingzialausſchüſſes wird der Landes-
hauptmann ſich die Ermächtigung erbitten, mit den Magiſtraten
der beiden Städte Verhandlungen zu führen. Der hieſige Magi
ſtrat hat ſich bereits an die Mitglieder des PVrovingzialausſchuſſes
gewandt, um ſie davon zu überzeugen. daß eine Durchführung
dieſes Planes zurzeit unmöglich ſei, ja für Merſeburg eine
Kataſtrophe bedeuten würde.

Soweit wir unterrichtet ſind, entſpricht die Meldung den Tat
ſachen; fraglich iſt nur, ob in der Zeit der allgemeinen Wirt
ſchaftsnöte ſich im Landtage eine Mehrheit für die Sitverlegung
findet.

n

Die Bedeutung der Landögemeinden.
Die über 2000 Einwohner zählenden Landgemeinden der Provinz

Sachſen nach der Volkszählung vom 16. Jnni 1925.

Jm preußiſchen Staat gibt es 1049 77 mit über200 h Davon entfallen auf die Provinzen Rheinland
und Weſtfalen mehr als die Hälfte. Auf die Provin en
kommen 102. Jn dieſen 1049 Landgemeinden wohnen 12,66 Pro
zent der geſamten Bevölkerung des preußiſchen Staates. Sie
haben auch im Durchſchnitt bedeutend mehr zugenommen als die
Städte und die kleineren Landgemeinden. Seit 1910 beträgt die
Bevölkerungszunahme in ganz Preußen 8,72 Prozent, in dieſen
Landgemeinde aber 17,86 Prozent, alſo mehr als das Doppelte
es Durchſchnitts. Einige dieſer Landgemeinden haben aller-
dings eine Abnahme erfahren und keinen Zuwachs zu verzeichnen.
Die Urſachen für Abnahme und Zuwachs ſind nicht überall die
gleichen. Sie ſind meiſt in örtlichen Verhältniſſen begründet, die
fich nur nach genauer Kenntnis beurteilen laſſen. Jn der Haupt-
ſache dürften Zuwachs und Abnahme mit der Jnduſtrie zu
ſammenhängen, je nachdem dieſe einen gewaltigen Aufſchwung
genommen oder einen Rückgang erfahren hat. Aber auch der mehr
und mehr einſetzende Zug aus der Großſtadt auf das Land dürfte
hierbei eine Rolle ſpielen.

Der Regierungsbezirk Merſeburg hat 4 Landgemeinden
mit über 2000 Einwohnern. Davon iſt Ammendorf (Saal-
kreis) mit 12 185 Einwohnern die größte, und Kreisfeld
Mansfelder Gebirgsekreis) mit 2003 Einwohnern die kleinſte.
11 Gemeinden haben eine Abnahme zu verzeichnen, und zwar ſechs
Gemeinden des Mansfelder Gebirgskreiſes: Ahlsdorf 326, Burg-
örner 270, Großörner 490, Kloſtermansfeld 989, Kreisfeld 168
und Siersleben 157; drei Gemeinden des Mansfelder Seekreiſes:
Helbra 172, Helſta 989 und Wimmelburg 395; Annaburg Kreis
Torgau) 1080 und Theiſſen (Kr. Weißenfels) 43. Dahingegen
haben 11 Gemeinden einen Zuwachs von mehr als 1000 Ein-
wohnern zu verzeichnen, und zwar vier Gemeinden des Kreiſes
Bitterfeld: Holzweißig 1215, Sandersdorf 1021, Wolfen 2493,
Zſchornewitz 2590; Falkenberg (Kr. Liebenwerda) 1194. Papitz
(KKr. Merſeburg) 4078, Krumpa (Kr. Querfurt) 1373, Neumark
Kr. Querfurt) 1434, Ammendorf (Saalkreis) 1918, GroßKayna
(Kr. Weißenfels) 1146 und Pieſteritz (Kr. Wittenberg) 8203.

Abel verpflichtet zum Terror.
Fürſtliche Rache an armen Waſchfrauen wegen Beteiligung

am Vuolksentſcheid.

Noßla am Kyffhäuſer, 28. Juni.
Der Schwager Wilhelms des Ausgeriſſenen, der Fürſt von

Roßla, hat, „nobel“ wie immer, ſeine drei Waſchfrauen und
eine Plättfrau entlaſſen, weil ſie beim Volksentſcheid mit ab-
geſtimmt haben. Als ſie zur Arbeit erſchienen waren, wurde ihnen
mitgeteilt, daß ſie wegen Teilnahme am Volksentſcheid, wobei es
gleichgültig ſei, ob ſie mit Ja oder Nein abgeſtimmt hätten, ent
laſſen ſeien. Eine von den Frauen hat ſeit 45 Jahren im fürſt-
lichen Schloß gearbeitet. Eine zweite hat einen kranken Mann
zu Hauſe, während die dritie ihren Mann während des Krieges
für das Vaterland opferte. Dafür erhält ſie jetzt den Dank des
Vaterlandes ausgerechnet von einem Angehörigen jener Geſell
ſchaft, die ihr gut Teil Schuld am Völkermorden trägt, der es
allerdings verſtanden hat, ſein koſtbares Leben in Sicherheit zu
halten, dafür aber jetzt eine hohe Penſion als Offizier von der
Republik erhält.

Wir glauben, daß auch dieſer neue Streich nur dazu beitragen
wird, die Roßlaer Arbeiterſchaft wachzurütteln. Wir mneinen, es
nicht nötig zu haben,, die Arbeiterſchaft beſonders aufzufordern,
daß ſie ſich das Verhalten dieſes Menſchen für andere Zeiten merkt.

Goldene Zeiten für die Unternehmer.
Wie ſich Unternehmer und beſonders Großagrarier ihre Arbeit

nehmer vorſtellen, davon zeugt eine Annonce des Ritterguts
pächters Borgwardt in Roitzſch Kreis Bitterfeld) in
Nr. 25 vom 26. Juni des „Landbund Provinz Sachſen“. Herr
Borgwardt ſucht darin zum 1. Juli für ſeine etwa 1200 Morgen
roße Wirtſchaft einen „gebildeten, intelligenten, energiſchen

jungen Landwirt als Veamten“, und zwar unter ſeiner direkten
Leitung, „möglichſt ohne gegenſeitige Vergütung“. Wir haben es
wirtlich noch nicht weit gebracht. Der „gebildete, intelligente,
energiſche“ junge Beamte beſitzt in dieſer unglaublichen Republik
immer noch die Frechheit, für das Entgegenkommen, das man
ihm in Geſtalt einer mehr als achtſtündigen Arbeit täglich ge-
währt, nicht eimmal eine Entſchädigung zu zahlen. Es ſoll ſogar
unter dieſen echt nationalgeſinnten Kreiſen Menſchen geben, die
die ihnen geſtattete Arbeit bezahlt haben wollen! Aber Spaß
beiſeite, wären ſolche Offerten noch möglich, wenn die landwirt-
ſchaftlichen Bamten nicht mehr im Stahlhelm und ähnlichen
gelben Organiſationen wären? Die land wirtſchaftlichen An
geſtellten tragen ſelbſt die Schuld an ihrer unzureichenden Be
zahlung, ſolcnge ſie auf den guten Willen der Herren Groß-
agrarier warten. Die Nationale Volksgemeinſchaft“ gilt für
dieſe nur dann, wenn der Geldbeutel davon Vorteil hat.

Bezirkskonſumverein Weißenfels Naumburg.

Genoſſenſchaftsrats mitglieder Die konſtitu
ierende Verſemmlaumg des Genoſſenſchaftsrates im Bezirks
konſumverein Weißenfels Naumburg findet am Sonntag, dem
4. Juli, vormittags 9 Uhr, in Weißenfels ſtatt. Das Lokal wird
noch bekanntgegeben. Genoſſenſchaftsratsmitglied iſt jeder ge
wählte Vertreter. Wir machen die auf der „Genoſſen
ſchaftlichen Aufbhauliſte“ gewählten Vertreter (Genoſſenſchafts-
ratsmitglieder) ſchon jetzt auf dieſe Verſammlung aufmerkſam.
Keiner darf fehlen.
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Zum Kampf gegen die kirchliche Reaktion.
Es r nur W 1 ren die bei der Werbetätigkeit

tſchei orderuder Saucen vliden Veheeden vertet

arrerS und Pfarrer tnieſenproteſtverſamm
lung ſtattgefunden, worin vom Bunde der religiöſen Sozialiſten
der ſ e Kampf gegen die kirchliche Reaktion aufgenommen
worden iſt. Eine

re die ſich dieſe nicht
um Schluß wurde in einer

Wer das 7. Gebot mißbraucht, um den augenblicklichen Z.
sei taſttisen Rechts und gefeüſchaftlicher Beſizverdältniſſe
verteidigen, mißbraucht die ig Gott iſtz tiefſtem s m das Abſolute auch in beGüte und Gerechtigkeit. Gottes Wille kann es nicht ſ
weites La welches Hunderttauſenden Glück und
ſchaffen könnie, dem Luxus weniger dient. Gottes Wille kannal ein, daß die einen viele Paläſte beſitzen, während die andern

im Elend der Wohnungsnot verkommen. Ein Beſitz, der Un
gen zu wirkſchaftlicher Verſorgung dienen könnte, darf nicht

acht mittel in der Hand der wer zur Beherrſchung der
vielen ſein. Das Neue Teſtament ſagt: achet euch Freunde mit
dem ungerechten Mammon! Das ſollten die Fürſten bekergigen.

Auch im Bereich der Kreisſynode Prettin ſoll eine Prote
kundgebung ſtattfinden. Und zwar am Donnerstag, dem 1. Juli,
in Annadurg im Kreiſe Torgau. Die Paſtoren ſind dazu ein

eladen. r d n n n a dewer ogialiſtiſcher Theologen im Pfarramt und auf deh in er letzten Zeit erfreulicherweiſe ſtark gewachſen und
beträgt bereits gegen 80.

Kelbra. Aus dem Stadtparlament. Die am Freit
abend als dringlich einberufene Sitzung unſeres Stadtparlamen
et gte ſich in der Hauptſache mit der Veratung des Etats
des Elektrizitätswerkes. Die Einnahme beträgt 87 000 Mk., die
Ausgabe 88 000 Mk. Der Magiſtrat ſchlug vor, da im Laufe der
kommenden Jahre größere Reparaturen am Ortsnetz nötig ind,
und der ſeinerzeit angeſammelte Fonds durch die Jnflation ver
nichtet iſt, den Strompreis von 85 auf 45 Pf. pro Kilowattſtunde
u erhöhen; ferner wurde eine W ueneſeßt. Dieſer Magiſtratsvorſchlag wurde von de

bekämpft, jedoch Sit 7 Senne Vne a bürgerlichen
it angenommen. e Errichtu einere neuen Volksſchule wurde inſtünneg beſchloſſen. Die

Koſten betragen 2000 Mk. Dann hielt wieder ein Bürgermeiſter
kandidat vor den Stadtverordneten einen kurzen Vortrag über
Aufgaben und Tätigkeit eines Bürgermeiſters.

Kelbra. Vom ArbeiterRadfahrerfeſt. Trotz des
Kri els auf dem Kyffhäuſer ſtand unſer Ort amabend und Sonntag vollkommen im Zeichen „Roten Ka
n gehe en See ſener de t dte demuck. In allen anderen Straßen ſah in

und Willkommenſchildern geſchmückten Girlanden der
Radfahrer. Das t ſelbſt wickelte ſich programmäßig in muſter

gültiger Weiſe e 4 er vef r.verſuchte ein Zug iſcher Jungſtahlhelmer ſeie
anden. Drei eiter ſtanden miWege, als plötzlich die Horde über t herfiel und den Graben

hinunter in den Stacheldraht warf. Auch einige Frauen, die ihres
Entrüſtung über dieſe Roheit zum Ausdruck brachten, wurden von
den nationalen Helden bedroht.

Bitterfeld. Kreis konferenz des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold. Am 27. Juni fand hier die Kreis
konfereng des Reichsbanners SchwarzRotGold unſeres Kreiſes
ſtatt, bei der faſt alle rtsgruppen derte waren. Der Kreis
leiter ſprach zunächſt über: „Organiſatoriſches, agitatöriſche und
techniſche Angelegenheiten des Kreiſes.“ mit auch der Kreis
ſich ſeinen Aufgaben r zeigt. iſt ein weiterer Ausbauund vor allen Singen g. e Kleinarbeit notwendig. Der Reichs
banner Jugend iſt ein beſonderes Augenmerk zu widmen. Dieſe
muß durch belehrende Vorträge zu freien Republikanern erzogen

werden. Auf einen eingehenden iMagdeburg wurde verzichtet. Es wurde beſchloſſen. daß in
Brehna im Oktober und als erſte Veranſtaltung des nächſten
Jahres in Zſcherndorf Fahnenweihe ſtattfinden ſoll.

Pieſteritz. Aus der Gemeinde. Jn der letzten Gemeinde
vertreterſitzung wurde Bericht erſtattet über die Prüfung der
Gemneinderechnung vom Jahre 1924. Dem Rechnungsführer wurde
Entlaſtung erteilt. Mit der Ueberlandzentrale Anhalt wo e ein
Uebereinkommen getroffen über den Bau einer Transforn oren
ſtation. Die Koſten werden anteilig getragen. Mit derſelben
Geſellſchaft wurde nach langen Kämpfen eine Regelung in der
h getroffen. Auch dieſes Jahr wird wieder eine
größere Anzahl von Kindern zur Erholung verſchickt. Ausſchl
ebend für die Auswahl ſind die Feſtſtellungen durch die ſchul

ärztliche Unterſuchung. Für die Knabenſchule werden die Koſten
für Lehrbücher zum Unterricht bewilligt Dem Erbauer eines
neuen Wohnhauſes werden für Ueberlaſſen ſeiner Wohnung 150
Mark bewilligt. Zum Ausbau von Wohnungen werden mehrere
Darlehen bewilligt. Mit den Licht- und Kraftwerken wurde ein
Vertrag abgeſchloſſen zur Lieferung von Koks für die Zentral-
heizungen in Schulen und Verwaltungsgebäuden. Für den
Poſten eines Hausmanns im neuen Verwaltungsgebäude ſind
43 Bewerbungen eingegangen. Der Ankauf eines Geländeſtreifens
wurde zurückgeſtellt.

Düben. Durch Selbſtmord aus dem Leben ſchied in
der Nacht zum Sonnabend der Viehhändler Willi Weiſe. Er
fand den Tod dadurch, daß er den Gasſchlauch in den Mund nahm
und den Hahn öffnete, ſo daß er durch das eingeatmete Gas einen
ſchnellen Tod gefunden haben wird. Weiſe, der etwas über
40 Jahre alt war, ſtand mit ſeiner Frau in Eheſcheidungsklage,
und wurde erſt kürzlich vom hieſigen Amtsgericht wegen ruhe-
ſtörenden Lärms zu einer Geldſtrafe verurteilt. Den Lärm hatte
er dadurch verurſacht, daß er abends ſeiner Frau auf der Straße
auflauerte und verſuchte, ſie zu ſchlagen, wobei großer Lärm
entſtand.

Wittenberg. Von der Lokomotive getötet. Der Stell
werksſchloſſer Bach em, der bei einer Weiche Reparaturen aus
zuführen hatte, wollte die Arbeit während der Durchfahrt eines
Güterzuges beobachten, als von der entgegengeſetzten Seite eine
Lokomotive gefahren kam, die der Schloſſer infolge des Geräuſches
des fahrenden Zuges nicht bemerkt hatte. Der tödlich Ver
unglückte hinterläßt Frau und Kind.

Kleinwittenberg. Ein feiner Lehrherr. Der Buch-
druckereibeſitzer und Herausgeber des „Anzeigers“ zahlte einem
ſeiner Lehrlinge den Lohn nicht aus, weil der Lehrherr Schulgeld
für die Fortbildungsſchule zahlen ſollte. Daran mögen alle
Arbeitervereine denken, wenn ſie bei dieſer Firma Druckſachen
anfertigen laſſen, ſtatt im eigenen Unternehmen.

Aſchersleben. „Fidelio“ verduftet. Ein angeblicher
Theaterdirektor Steiner von der Volksoper in Berlin erſchien am
Montag vor acht Tagen in Aſchersleben und kündigte Vor-
ſtellungen der Berliner Volksoper von „Triſtan und Jſolde“ und
„Fidelio“ an. Der Vorverkauf wurde daraufhin in zwei hieſigen
Buchhandlungen eröffnet. Ebenſo verſtand es der „Direktor“,
Schulen und Vereine für die Vorſtellungen zu intereſſieren. Als
die erſte Vorſtellung am Sonntag ſtattfinden ſollte, war der Herr
Direktor verſchwunden. Er hatte am Sonnabend die von den
Vorverkaufsſtellen eingenommenen Beträge bereits abgeholt.

Jlan js,M wiez en edas Kraofemehl! und gebäck
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Merſeburg Huerfurt.
Merſeburg, den 29. Juni 1930.

rlament. Sonnabend haltenen

e die en r at eng nache

den Sonderzug n dem Spreewald am Sonntag, dema Wir von Halle nach beeren wie bis Karten auch in

tlich. lü dere e erWegen J wurde ein Merſeburger Polizeiiſter zu drei Monaten Gefängnis verdonnert, der eine an
ihn abgegebene den Brieftaſche mit 10 Mark im Fund
vureau nicht abgeliefert hatte.

Die Kreisſynode Merſeburg-Land beſchäftigte ſich u. a. wieder
mit dem „großen Andrang“ am Sonntag in den Kirchen. m

da ve en, dierig ſollen, daß in den Kirchen du
en Ketten de

eines
wollen die Prediger der
und nicht gern hören.

J olgen der Wohnungs not. Jn der Verflung über e er tliche Ausſetzung in Abweſenheit ihres
nes e eine hieſige Frau das Leben ihrer 5 Kinder, wie T

das des beteiligten
Erſt dem enFrau zu beruhigen.

Goddula. Vom Wahnſinn befallen. Ein 70jährigerSchäfer warde hier l vom V befallen. zer
re das Par j per und J dannSchlachtm er au e Straße. nach eeurehr konnte der Raſende unſchädlich gemacht werden. kr

wurde der Landesheilanſtalt AltScherbitz überwieſen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 209. Juni 1026.

RMkolfeöer-Berſammlung der SPD.
Die am Sonntagabend ſtattgefundene gutbeſuchte Mitglieder-

verſammlung beſchäftigte ſich mit dem ſchwebenden Kommunal

n ikt, über d i v r e ten n geeten. grono er ellung mete rbürger-eiſter Ver? Cka u ß als Referent den Vorgängen, um
rv u ammlung einen Einblick in den Lauf der Dinge zr

i

es Landjägers gelang es, die aufgereg

n. An der Disktuſſion beteiligten ſich wiederho
en Chriſtange, Strauß, Winkler, ClaußMüller, Puſtelni und Beſſer. Am Schluß der Ver

ammlung fand folgende Entſchließung Annahme: „Die Ver-
ſammlung billigt das Verhalten des Magiſtrats und verſichert
weiterhin Unterſtützung.“ Gegen Mitternacht fand die Verſamm-
lung, die nur dieſen einen Tagesordnungspunkt hatte, ihr Ende.

Mansfeld (Stadt). Die Lehre. Die Arbeiterſchaft, die ſich
ſeit eini auch hier wieder eine politiſche Organiſation geſchaffen hen ann mit dem Ergebnis des r ufrieden

Von den 686 Wahlberechtigten, die den Mut aufbrachten,
Terrors der „Nationalen“ zur Urne z gehen, ſtimmten 555

mit Ja und 90 mit Nein, 11 waren ungültig. Wie in Apledorf.

wo Geſ gandaen h haben auch hier nur wenige dieſer Leute den

beiterſchaft künfti äfte meidet und ihren Bedarf

belehrt. Eine Möglichkeit, dieſen Gedanken in die Tat Imwſe en,
nur das Leſen der Arbeiterpreſſe. Die Parole der Ar

Gerbſtedt. Amtliche Beſtätigung für die Bewaff
nung des Stahlhelms. Unſere Angaben über die den
Stahthelmbanden Szyllas abgenommenen Waffen erhalten eine

autoritative Beſtätigung durch den amtlichen Polizei
Hettſtedter Lokalblatt veröffentlicht wird. Er

lautet: „Polizeibericht. Bei der am 19. im Lohmehyerſchen

14 ſogen. Totſchläger, 2 Schlagringe und 8 Dolche
eine Menge verſchiedener Eiſenſtücke, Kabelenden und Ketten.

lſo iſt erſtattet. Wird

Jugensbefwvegteng.
Jugendtag in Helbra.

An alle Ortsgruppen der Sogialiſtiſchen Arbeiterjugend
im Bezirk Halle- Merſeburg.

Wie euch bereits durch das Rundſchreiben des Bezirksvorſtandes
eworden iſt, findet am 10. und 11. Juli in Helbra ein

Jugendtag ſtatt. Da uns die Anſchriften der Gruppen nur
Teil bekannt waren, ſind verſchiedene Einladungen nicht an

ie Gruppenleiter, ſondern an die diesjährigen Delegierten zur
Begzirkskonferenz geſandt worden. Aus dieſem Rundſchreiben gehtvas Nähere hervor. Wenn eine Gruppe noch nicht in den Beſitz

des Schreibens gelangt ſein ſollte, erbitten wir ſofort Nachricht.
Es iſt erwünſcht, daß alle Gruppen nach Möglichkeit bereits
Sonnabend eintreffen, da an dieſem Tage abends eine Kundgebung

S ndſchutz und r ant iſt, zu welcher einitg ich des Hauptvorſtandes die Rede halten wird. Quartiere
ſind genügend vorhanden. Wir bitten, uns bis ſpäteſtens zum
2. Juli mitzuteilen, wieviel Burſchen und Mädels von der Gruppe
erſcheinen und wann ſie hier eintreffen. Die Parole für den
10. und 11. Juli u für alle ſein: Auf nach Helbral!l AlleNachrichten gehen an Paul Siebold, Helbra, Bad-AnnaWeg.

„Frei Heil!l“
Kreisleitung Mansfeld und Ortsverein Helbra d. SAJ.

„”0U TTPTppP--J=JSZ

lfers bei der zwangsweiſen ha

e dazu

die Verhältniswahl und eine Aenderung der

13. Berdandoiag der Buchörucker.
Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.

Die Ta wurde eingeleitet durch ein Referat des Zentralülle: ingdabteil e
ſtreben ſein, das Intereſſe der Jugendlichen an der Organiſation
zu wecken. Die Lehrlings funſere Jugendlichen ſich ſelbſt und der ſation näher ge
bracht. Weniger Erfreuliches ſei über den d der Lehrlings-
ordnung zu berichten. Unſere Eingaben ſowie auch die der Fach
ſchullehrerkonfereng im ft 1925 an das Reichsarbeitsminiſte
rium und das preußiſche Handelsminiſterium ſind bis heute un

tet geblieben. Zu dem im Entwurf vorliegenden Ar
beitsſchutgeſetz müſſe gefordert werden, daß der Unterſchied
zwiſchen den r Arbeitern und Lehrlingen aufgehoben
wird, daß die 48ſtündige Arbeitszeit nicht überſchritten werden
darf, und Sonn und Feiertagsarbeit zu verbieten, ſowie die Be
rufsfachſchulzeit zur Arbeitszeit zu rechnen und zu vezahlen iſt.

Jn der recht lebhaften Diskuſſion werden Vorſchläge zum Aus
bau der Lehrlingsabteilung gemacht und die Heranbildung von
Jugendleitern empfohlen. Ein Antrag, vor jebem Verbandstag

undT et gehe d e der Le ingeabteilung als eine hocher a Es müſſe weiterhin W Be

gewirkt und

hen eine Gaulehrlingskonferenz abzuhalten, findet Annahme.
Zu Punkt 5, dem „Korreſpondent“, erhält Redakteur Schäf

fer das Wort. Sr erwartet eine gerechte Beurteilung der Tätig
keit der Redaktion. Es liege auch wenig Urſ zur Kritik vor,
worauf der Umſtand hinweiſe, m zwei Anträge zu dieſemesordnungspunkt vorliegen. ß wir unſere Sir t getan

a beweiſen auch die heutigen Angriffe aus dem Unter
nehmerlager. Die Redaktion muß im Jntereſſe der Organiſation
die Taktik des Verbandsvorſtandes vertreten. Jn der Debatte
werden mehr oder weniger Einzelfälle erörtert, die Schäffer in
e Schlußwort widerlegte. Der Vorſitzende ſtellte hierauf
t o per die Tätigkeit der Redaktion allgemeine Zufrieden
ei ehe.

Vildungeweſen müſſen zentra

danken liegt die Macht.

Letzter Verhandlungstag.
4pr Verhandlung ſtehen die nationalen und internationalen

Verbindungen (Graphiſcher Bund, ADGB., Internationales
BuchdruckerSekretariat) des Verbandes. Der Vorſitzende Seit
berichtet, z zwiſchen dem Verband und dem ADGVB. das beſte
Verhält eſteht. Auch im Graphiſchen Bund iſt das Zuſam
menwirken gut. Für den ADGHBV. macht deſſen 2. Vorſißender,
Graßmann, wichti fahrungen, ausgehend von der
augenblicklichen Weltwirtſchaftskriſe und Rückwirkungen
auf die europäiſche Wirtſchaft und den Arbeitsmarkt. Die wirt
ſchaftskapitaliſtiſche Produktionsweiſe iſt plan und ſinnlos. Es
wäre verfehlt zu glauben, daß die Wirtſchaftskriſe durch poli
tiſche Umwäl pung gebannt werden kann. Der Kapitalismus
kann nur m i h Mitteln bekämpft werden. DenWeg hat der Gewerkſchaftskongreß in Breslau gezeigt: emenwirken von Partei und Gewerkſchaften, den Wage J

ehe re r 7J ever er überall gefördert, wo diev enh- bedingungen n waren.
Pfingſten (Hannover) gab hierauf den Bericht der ideellen
Kommiffion. Er empfiehlt die Abhaltung des Verbandstags aller
drei Jahre. Die ng von Sitz und Stimme an den lei
tenden „Korreſpondent“Kedakteur und die Aufhebung des Ham
burger Faktorenbeſchluſſes. ur Ablehnung empfiehlt er die
beantragte Beſchränkung der Delegiertenzahl u Perbandstag,

hlordnung. Zur
Frage des
gende Entſchließung vor:

„Der Verbandstag ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß zurzeit
die Schaffung eines graphiſchen
iſt, da die auf Grund der Beſchlüſſe des Leipziger und des Ham
burger Verbandstages gepflogenen Verhandlungen zwiſchen den
beteiligten vier Verbänden kein Ergebnis zeitigten. Trotzdem
erwartet der Perbandstag vom Verbandsvorſtand, daß er durch
enge Zuſammenarbeit mit den übrigen Verbänden im graphiſchen

777 ſpäteren Zuſammenſchluß dieſer Organiſation die
ege ebnet.
Dieſe Entſchließung ſowie die übrigen Vorſchläge der Kom

miſſion werden nach lebhafter Debatte angenommen. Es
olgen die Berichte der Beſchwerdekommiſſion und der materiellen

ſſion. Der Bericht der letzteren Kommiſſion löſt eine
lebhafte Ausſprache aus, wird aber doch im Sinne der Kom
miſſion verabſchiedet. Nur die vorgeſchlagene Erhöhung des
Lehrlingsbeitrages auf 29 Pf. wird abgelehnt. Die Wahl der
de Vorſtandsmitglieder und der Sekre-äre ſowie der Redakteure endet mit der Wiederwahl der-

37 (gegen eine Stimme).
rankfurt a. M. gewählt.
Nach Anſprachen der verſchiedenſten Vertreter dankt der Vor

ſitzende Seitz allen Teilnehmern des Verbandstages für die ge
leiſtete Arbeit und erklärt, daß auch dieſer Verbandstag ein Aus
druck der Kraft und Stärke der Organiſation war.

Die mitteldeutſche Metallinduſtrie tariflos.
Bekanntlich haben die Metallinduſtriellen die Manteltarife der

drei Tarifgebiete Anhalt und Magdeburg zum 30. Juni
ekündigt. Der Deutſche Metallarbeiter-Verband hat darauftin
as Arbeitsgeitabkommen gekündigt, welches gleichzeitig mit den

Manteltarifen abläuft. Verhandlungen über den Abſchluß neuer

Als nächſter Tagungsort wird

Manteltarife haben bisher nicht ſtattgefunden, ſo daß die
i etallinduſtrie ab Donnerstag, den 1. Juli, tari f

o s iſt. enſo lommt von dieſem Ja an nur noch die acht
ndige Arbeitsgzeit in Frage. Wenn infolge der Wirtſchafts

riſe in den meiſten Betrieben der Metallinduſtrie eine kürzere
als die achtſtündige Arbeitszeit in Frage kommt, ſo ſind aber
immerhin noch ein Teil Betriebe vorhanden, wo länger als

pro Tag gearbeitet wird. mit iſt aber nunmehr
uß.

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, ſtehen die mitteldeutſchen
Metallarbeiter vor hartem Auseinanderſetzungen mit den
Metallinduſtriellen.

Sonntag, den 4. Juli 1926, in ſämtlichen Räumen des „Volkspark“:

Internationgler genoſſenſchaftlicher Fuhrestug

Mittags 1 Ahr: Demonftrations- Umzug Anſchließend Genoſſenſchaftsfeſt 40

Jnduſtrieverbandes legt die Kommiſſion fol

nduſtrieverbandes nicht möglich

Die Wahlen im Metaſlſarbeiterverband.
Bisheriges Ergebniz der Delegiertenwahlen im DMV.,

Bezirk Halle.
Von den 12 Delegierten, die der Bezirk

Bremer J entſenden d bisher 8 Sozialdemv
kraten und 1 Kommuniſt gewählt. Die bisherigen Meldungen von
den übrigen drei Wahlkreiſen lauten ebenfalls günſtig für die

m g.
e Verbandstagswahlen der Berliner Metallarbeiterführten zu einer Niederlage der Liſte Amſterdam mit 10 145 Stim

men gegen 13625 der kommuniſtiſchen Liſte. Von den 81 500 or-
aniſierten Berliner Metallarbeitern haben ſich an der Wahl derSelehierten um Verbandstag nur rund 23 800 beteiligt; 37 700

blieben der Wahl fern.

Der werdende Jnduſtrieverband.
Bei der erfolgten Urabſtimmung der Verbände der Getränke-

arbeiter, Fleiſcher und Bäcker zu einem Jnduſtrieverband, wurden
folgende Stimmen abgegeben: Getränkearbeiter: Mitgliederzahl
70 000, 82 000 für, 15 000 gegen Bäcker: Mitgliederzahl 54 000,
12 000 für, 1500 gegen Fleiſcher: 12600 Mitglieder, 6000 für,
171 gegen.

lle des DMV. zum

Sport und Spwiel.
Arbeſter-Sportkartelle
allennerstag, den 1. Juli, abends s Ubhr, in 7

s

Do
2 i R eähß Ausſchußſitzung. iWienfahrervereine mit unbedingt erſcheinen zwe le
tfahrer und Abholung der Gelder. O e

2. Kreis (ATSB 6. Beziru
Wien--Fahrer.

ie Vereine, die Sonnabend, den 3. Juli, nach Wien fahren, habenz Jtheerts aſſau und zurück, Sa. 26 M is Mit den
S. uni, an meine Adreſſe zu ſenden und haben ſich zur Abfahrt am

onnabend, 6.15 Uhr am Hauptbahnhof, mittlerer Finegzg.
aunut nden ie Karten el Wien werden erſt in Paſſau gelöi hier s bis 10 Mt., je nachdem ob wir cnuten der

onn ag,den 4. Juli. Abfahrt von Wien am I1. Juli, abends 9.90 Uhr oder
Ankunft in Halle am 12. Juli. e hr nachts. Bei mitge-

gung taUhr. trte ahnen muß Beſchein es Vor ar verhenden in, dai t ich des geren iſt. aß nicht vergeſſen. elde. b

rußball
Ergebniſſe vom 27. Juni:

ichte II Minerva II 2:4 (nicht 4:2.)ichte II (wandbalf ſie r 8:2.
Turnen

Sonntag den 4. Juli, vormittags 9 Uhr. in Halle, „Volkspark“,Lebrſtunde Kinderturnen. Genoſſen, richtet Euch fürachmit ag ein. ie Vereine der I. Gruppe müſſen reſtlos vertreten
n. ezirksKinderturnwart. Willy Grube.

V. Gruppe.
e den 4. Juli, findet in Löb bis das Sportfeſt der zu-ſammengeſchloſſenen ereine ſtatt. F ab werden die Uebungen zu

unſerem Gruppenturnfeſt geiurnt und die Uebungen hierzu ausgegeben.
Es iſt unbedingt Pflicht jedes Pereins, dort vertreten zu ſein. Bundes
Wer en und Genoſſinnen, t kräftig ans Werk, nutzt die wenigen

ochen aus zum guten Gelingen unſeres Turnfeſtes.
K. Schhne, Teicha, Gruppenvorſibender.

Arbeiter -Radtahrerbund „Soiidarität“
Gau 17.

„„Sonnabend, den 3. Juli, abends 6 Uhr, ſindet auf demStadion zu Halle ein Radreuuen tatt. Eröffnungsrennen über
ünf Runden. 10-Kilometer-Rennen. Ausſcheidungsrennen (der letzte
eder Runde ſcheidet aus). 49-Kilometer-Rennen. 50 Fahrer aus Zeitz

zug b
rend der Fahrt bereitzuhalten. Ankunft in Wien

orgau, Bitterfeld, Halle, Döllnitz uſw. nehmen teir, ſo daß ein guter
port gewährleiſtet iſt.

Touristenverein „Die HMaturireun de
Ein nenes Agturtrennderrgaus wurde am Sonnabend rund Sonn-tag in Groitzſch (Bezirk. Lei aig) unter großer Teilnahme der Ein-

ohnerſchaft und der Mitglieder der Naturfreunde-Organiſation aus
achſen ung Thüringen eingeweiht. Auch die ſächſiſche Regierung, die

Landesverſicherungsanſtalt Sachſen, der Jugendherbergeverdand, das
ArbeiterLandesſportkartell und eine Reihe befreundeter Körperſchaften
r Vereine hatten Vertreter entſandt. Gauleiter Genoſſe Frantkresden) Wirbere in ſeiner Weiherede die Entſtehung des Heims und

e kulturellen Ziele des Tonriſtenvereins „Hie Naturfreunde“. Das
Naturfreundehaus Groitzſch bietet Unterkunft für 129 Perfonen, iſt täg

eöffnet und ſteht außer den Mitgliedern der Naturſfreunde der
wandernden Arbeiterſchaft, den Jugendgruppen und den Schulklaſſen
I Unterkunſts- und Ferienheim zur Benutzung offen. Herrlich in der

ſteraue gelegen, iſt es ein Stützpunkt für Wanderungen nach dem
hüringer Wald, dem Erzgebirge und dem Vogtland. Die nächſte Um-gebung bietet Gelegenheit zu herrlichen Spaziergängen, Badegekegenheit

iſt ebenfalls, eine Viertelſtunde entfernt, vorbzanden. Fater grränm ger
Küche,Aufenthalts- und Uebernachtungsräumen enthält das Heim

pielwieſe,Waſch und Abkochgekegenheit, Hausgarten und

MIIIIIIIIIIIIIIIIIII=—uEI mmSommeankbemell, clern 3. Fenfs,
abends 6 Uhr

9roßes Rad ernmen
Guunf Gemnmnn San 4194
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Runöfunk-Programme.
Leipsta (Welle 452).

Weittwoch: Z bis 4 Uhr: Uebertragung von r ne4.30 bis 6 Uhr: Rachmittagskonzert. 6.30 bis 6.45 Uhr Morſekurfus.
6.45 bis 7 Uhr: Arbeitsbericht. 7 bis 7.25 Uhr: Prof. Dr. Witkowſki:
Wutugt des deutſchen Dramas und des Theaters. 7.30 UÜhr: „Der

iUdſchütz“, Oper in drei Akten von Lortzing. (Uebertragung qus dem
Neuen Thbeoter.) Anſchließend: Preffebericht und Sportfunk. An
ſchließeud: Funkpranger.

Köntaswuſterhauſen (Welle 1300).
wWeittwoch 1.10 bis 1.40 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 9 bis

3.30 j Ens iſch für Aufänger. 3.30 bis 4 Uhr: Engliſch für Forteſchrittene. bis 4.30 Uhr: Prof. f. Armbruſter: „Bienenzucht und
flanzenleben“. 4.30 bis 5 Uhr: Wiltteilungen. 5 via 5.30 ukr. A.

d „Was iſt ſoziale Arbeit?“ 8.30 Uhr: Klabund. 1. Einleitende
zorte. us Klabunds Werken. Witwirkende: Der Dichter und

r eher. 9.30 Uhr: Symphonie DP-Moll, Nr. 4, von Robert Schu

Rundfunkſender für Baden.
Nach der jetzt u hehördlichen Entſcheidung wird mit der

rrichtung eines von Stuttgart zu bedtenenden Rundſfunkfenders in
Zeiburg (Breisgau) in allernächſter Zeit begonnen werden. Die Süd
eutſche RundfunkAG. in Stuttgart wird. außerdem eine Beſyrechungs-

ſtelle in Karlsruhe einrichten. Eine Beſprechungéſtelle in Mannheim
beſteht bereits.

rantwortlich rür Poltttk. Wirtſchaft u, Feutlleton: g. D. H. Sch u

r Lok i un ommunalvolitikt: Gott lieb aewertſchaf liches und Provinz: J. V. G. Kaſpare es ZWO.
S 3 D e Tk

teil: Felix Habicht für den Anzeigenteil; Wilhe ze in Halle Werlag: Volksblatt' G. m.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret. e. G. m. v. H arz 42/44.
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Der Regenſommer.
Der kalendariſche Sommer hat Dienstag mit reichlichem

Feuerwerk von Blitz und Donner ſeinen Einzug gehalten, na
dem ſich der Frühling tags zuvor auf die gleiche Weiſe verab-
ſchiedet hatte. Die
blieb infolgedeſſen beſonders in ganz Norddeutſchland eine Er-
ſcheinung, die ebenſo raſch vorüberging, wie ſie ſich eingeſtellt
hatte. Jn Süd- und Weſtdeutſchland waren immerhin wieder
einmal 25 Grad Wärme am Montag erreicht oder etwas über-
ſchritten worden im nördlichen Mitteleuropa ſtieg das Queck-
ſilber auf 24 Grad Celſius, worauf eine große Zahl kurz auf-
einander folgender Gewitter mit zum Teil wieder ſtarken
Regengüſſen die Temperatur auf 17 bis 18 Grad Wärme herab-
drückte. Dieſe Gewitter wurden von den Randwirbeln eines
Tiefdruckgebietes ausgelöſt, das von der Nordſee durch Skandi-
navien in der Richtung nach dem Weißen Meere wandert. Jn-
folge der nördlicheren Verlagerung der Tiefdruckrinne hat ſich
von Südweſten her höherer Luftdruck über das ſüdliche Mittel-
europa ausbreiten können und die Temperaturſteigerung
hervorgerufen; infolgedeſſen kann nach dem hinter den Gewittern
erfolgten Einbruch von Kaltluft aus Nordweſten diesmal raſcher
mit Aufheiterung und Wiedererwärmung gerechnet werden.
Trotzdem ſcheint nach den bisherigen Anzeichen noch keine Gewähr
für eine Stabiliſierung der Wetterlage gegeben; denn vom
Atlantiſchen Ozean nähern ſich weitere Zyklonen, und es muß nach
wie vor mit der Wahrſcheinlichkeit gerechnet werden, daß deren
zu erwartende Ausläufer und ſüdliche Randwirbel alsbald von
neuem Gewitter und Regenfälle auslöſen werden. Die Witte-
rungsausſichten auf weitere Sicht ſind ſomit beſonders für das
nördliche Mitteleuropa nach wie vor wenig erfreulich und man
wird gut daran tun, ſich vorläufig keine zu großen Hoffnungen
zu machen. Für den Süden Deutſchlands und die Alpenländer
erſcheinen im Augenblick die Ausſichten zwar ein wenig günſtiger,
aber auch hier bleibt die weitere Entwicklung noch abzuwarten.

Schlechte Zähne als Urſache von Herz
frankheiten.

Schlechte Zähne ſind die Urſache für mancherlei Art von Un-
regelmäßigkeiten der Herztätigkeit. ſo behauptet wenigſtens ein
merikaniſcher Arzt. Das Gift, das Zahnabſceſſe abſondern,
wird vom Blutkreislauf aufgenommen und verurſacht unregel-
mäßige Tätigkeit des Herzens. Man weiß, daß bei Erwachſenen
guf dieſe Art mehr oder minder ſchwere Fehler der Herzmuskulag-
tur auftreten können. Der Zuſammenhang zwiſchen Herz-
eſchwerden und Zahnſchäden iſt mit Hilfe der Röntgenſtrahlen
und des Kardiographen nachgewieſen worden, der die von den
Herzbewegungen verurſachten elektriſchen Ströme aufzeichnet.
Sobald die kranken Zähne behandelt ſind, kehrt das Herz zu nor
maler Tätigkeit zurück, falls es noch nicht zu ſehr angegriffen

Wie entſteht das Summen der
Stubenfliege?

Wenn man eine Stubenfliege beobachtet, hat man unwillkürlich
das Gefühl, das während des Fliegens hörbare Summen müſſe
durch die ungeheuer raſchen Flügelbewegungen des Tieres hervor-
gebracht werden. Nun haben aber Verſuche ergeben, daß die
Stubenfliege auch ſummt, wenn man ihr die Flügel entfernt hat,
ja, daß man ſie ſogar im Magen des Laubfroſches noch ſummen
hören kann, wo eine Tätigkeit der Flügel natürlich ebenfalls
ausgeſchloſſen iſt. Die Flügel kommen bei der Entſtehung der
ſogenannten „Flugtöne“ tatſächlich nicht in Betracht, da man als
die „Tonquellen“ jenes Fliegengebrumms die Schwingkölb-
hen oder Halteren erkannt hat, die kleinen geſtielten Gebilde,
die zu beiden Hinterleibes ſitzen und beim Fliegen
beſonders als Steuervorrichtung dienen. Auf die Schwingungen
dieſer Halteren iſt nun der Flugton der Fliege zurückzuführen.
Man kann dieſe Tatſache unter anderem auch daran erkennen,
daß die Töne bei vermutlich älteren Tieren, die mit einer
kleineren Zahl von Schwingenſchlägen in der Sekunde fliegen ols
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Keine Geſtalt hat uns in unſerer Jugend ſo gefeſſelt wie
Phileas Fogg, de Londoner Clubman, den FJules Verne in ſeinem
berühmten Buch binnen achtzig Tagen unter unerhört ſpannenden,
atemberaubenden Abenteuern um die Erde gejagt hat. Als dieſes
Meiſterwerk packender Erzählerkunſt, dem in ſeiner Wirkung kein
ſeither erſchienenes, gleichgeartetes Buch an die Seite geſtellt
werden kann, im Jahre 1872 erſchien, ſchnitt es geradezu ein neues
Problem an; denn es war die Zeit, da man erſt daran ging, die
exotiſchen Erdteile näher zu erforſchen, da man von einem Welt-
verkehr im heutigen Sinne noch kaum ſprechen konnte. War doch
damals die Eiſenbahn erſt ein Menſchenalter alt, und das Dampf-
ſchiff befand ſich gegenüber dem Segler noch weit in der Minder-
heit. Noch ahnte niemand etwas vom Automobil, geſchweige denn
vom Luftſchiff und vom Flugzeug. Und über den außer-
europäiſchen Ländern lag noch der geheimnisvolle Schimmer einer
bunten, phantaſtiſchen, gefahrvollen Romantik. So waren es denn
ror allem auch die Abenteuer, die Jules Vernes Held auf ſeiner
Reiſe um die Erde in achtzig Tagen zu beſtehen hatte, an denen
ſich dereinſt unſere Phantaſie entzündete. Der Phileas Fogg von
heute hätte weder Gelegenheit, eine indiſche Witwenverbrennung
zu verhindern, noch durch ſeinen Wagemut dem Abſturz eines
Expreßzuges der Pacifichahn zu entgehen. Längſt gibt es keine
Jndianer mehr, die hölzerne Eiſenbahnbrücken anſägen, und um
im letzten Augenblick, bevor ſeine Wette verloren wäre, in ſeinen
Klub zu raſen, könnte er ſich unmöglich eines Cabs bedienen, weil
es in London längſt kein Cab mehr gibt. Er wäre mit dem Auto
auch viel raſcher da.

Phileas Feogg hat nie gelebt; aber dieſe Romanfiqur hat immer
wieder Nachfolger gefunden, die nicht auf Druckpapier, ſondern in
Wahrheit das Rennen um den Erdball unternommen haben. Es
paßt durchaus in unſere rekordwütige Zeit, daß gerade jetzt wieder
verſucht wird, die Zeitdauer der Erdumkreiſung zu verkürzen.
Phileas Fogg gibt dazu längſt nicht mehr Vorbild und Maßſtab;
denn ſchon vor dem Weltkrieg war der Rekord auf 35 Tage und
einige Stunden herabgedrückt, und wenn länger als ein Jahrzehnt
dieſe Leiſtung nicht mehr angegriffen wurde, ſo lag das lediglich
an den Grenzen und Hemmungen, die der Weltkrieg mit ſeinen
Auswirkungen einem ſolchem Verſuch entgegenſetzte. Erſt in
dieſem So nmer hat der amerikaniſche Journaliſt John Goldſtrom
ſich im Auftrag eines amerikaniſchen Zeitungsfonzerns Phileas
Foggs Siebenmeilenſtiefel angezogen; aber ſein Verſuch, den Vor
triegsrekord der Erdumkreiſung zu drücken, iſt durch widrige Um-
ſtände mißglückt. Wobei erwähnt ſein mag, daß Phileas Fogg
im Jahre 1872 in Wirklichkeit mit 80 Tagen wohl auch nicht aus
gekommen wäre; denn es gibt Reiſewidrigkeiten, die der Dichter
auf dem Papier leichter überwindet als in fremden Landen der
Touriſt.

Augenblicklich raſen zwei andere Amerikaner, der Kavitän
Linton Wells, der ſich als wagemutiger Journaliſt drüben ſchon
einen Namen gemacht hat, und der Jngenieur Edward S. Evans,
auf John Goldſtroms Spuren um die Erde und wollen dabei den
Rekord gleich auf 30 Tage herabdrücken. Ob ſie mehr vom Glück
begünſtigt ſein werden als Goldſtrom, das bleibt abzuwarten;
Glück gehört ja überhaupt zu jeder derartigen Leiſtung bei der
der Bewerber mehr, als man im allgemeinen denkt, vaſſiver Teil
iſt. Der Mann, der heute rings um die Erde rennt, kann ſich
ſelbſt dabei ſo qut wie gar nicht betätigen; er hat nichts zu tun,
als ſich aus dem Flugzeng auf den Dampfer, vom Dampfer ins
Auto, vom Auto wieder in ein anderes Flugzeug oder in einen
Expreßzug vecrfrachten zu laſſen, und zu eigenen Heldentaten in
der Art ſeines romanhaften Vorbildes Phileas Fogg fehlt ihm
jede Gelegenheit. Auf jeder Etappe harren ſeiner bereits die
Manager, die ihn in Empfang nehmen und ihm ſchon im voraus
nach Möglichkeit den weiteren Weg geebnet haben; kurz, ein

funge Fliegen, dumpfer klingen. ſolcher Weltreiſender muß ſich eigentlich vorkommen wie ein
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er Erdball als Nennbahn.
Rund um die Welt in wieviel Tagen

Von Arnold Köllner.
Eilbotenpaket, das willenlos mit den ſchnellſten Verkehrsmöglich
keiten befördert wird.

Auch noch in anderer Beziehung iſt dieſes moderne Rennen
um den Erdball himmelweit von dem verſchieden, das Philegs
Fogg theoretiſch beſtritten hat. Als Jules Verne ſeinen
ſchrieb, gab es noch nicht die ſibiriſche Bahn; ſelbſt der Suez
Kanal war kurz zuvor erſt fertig geworden, und der raſcheſte
Weg durch Aſien führte durch Jndien, wo es zu jener Zeit ſchon
Schienenwege gab. Jn Wahrheit mußte Phileas Fogg alſo
Tauſende von Kilometern mehr zurücklegen als der Rekord
reiſende von heute; er gelangt von London bis an den Aequator,
was volle 50 Breitengrade ſind, wogegen in unſeren Tagen die
Erdumkreiſung ſich faſt ausnahmslos zwiſchen 55 und 35 Grad
nördlicher Breite abwickelt. Infolgedeſſen iſt auch die Geſamt
ſtreche, die heute zurückzulegen iſt, um Tauſende von Kilometern
und Seemeilen kürzer als die theoretiſche Erdumkreiſung nach
Jules Verne in 80 Tagen.

Sicherlich wird eine nicht ferne Zukunft auch über die Erd
umkreiſung in 30 Tagen lächeln. Wenn erſt das Flugzeug mit
größerer Regelmäßigkeit die großen amerikaniſchen und aſiatiſchen
Landſtrecken überwindet, wenn womöglich auch der Atlantik und
der Pazifik mit einiger Ausſicht auf Sicherheit überflogen werden
können, ſo werden knapp 14 Tage völlig ausreichen, um unſeren
Planeten zu umkreiſen. Aber auch dieſe Rekordleiſtungen der
Zukunft werden immer nur innerhalb der höchſtkultivierten Zone
des Erdballs erzielt werden können; ſobald dieſe Zone verlaſſen
wird, hört jede Berechnungsmöglichkeit auf, und die Reiſe würde
außerhalb dieſer Zone kaum viel raſcher vonſtatten gehen als
heute oder vor einem halben Jahrhundert. Eine Erdumkreiſung
in unmittelbarer Nähe des Acquators beiſpielsweiſe iſt heute
vraktiſch ſo gut wie undurchführbar; das gleiche gilt für jeden
derartigen Verſuch auf der ganzen ſüdlichen Halbkugel. und man
braucht ſich in bezug darauf ja nur vor Augen zu führen, daß
unter 50 Grad ſüdlicher Breite, die der geographiſchen Breite von
Berlin und London auf der nördlichen Halbkugel entſpricht, mit
Ausnahme der ſüdlichſten Svitze von Südamerika überhaupt kein
Land mebr iſt. Selbſt in der Zone zwiſchen 40 und 50 Grad
ſüdlicher Breite gibt es an Feſtland nur noch den ſchmalen Süden
Südamerikas mit Patagonien und dem ſüdlichen Chiſe, auf der
Oſthalbkugel an größeren Jnſeln lediglich die Südinſel von Neu
Seeland und die Jnſel Tasmanien. Der afrifaniſche und der
auſtraliſche Kontinent reichen überhaupt nicht bis zum 40. Grad
ſüdlichſter Breite. Man bedenke demgegenüber, daß an der ent
ſprechenden Zone der nördlichen Halbkugel ſämtliche Weltſtädte
der Alten und Neuen Welt liegen.

Auf die Jdee, die Erde einmal nicht parallel, ſondern ſenfrecht
zum Aequator zu zumkreiſen, iſt bisher hegreiflicherweiſe jtber-
hauvt noch niemand gekommen. Denn ſelbſt wenn bei einem
ſolchen Verſuch an der Grenze der Polarfkfreiſe Kehrt gemacht
werden würde, wäre dieſes Unternehmen bei dem heutigen Stand
der Verkehrmittel völlig undurchführhar. und man darf wohl als
ſicher annehmen, daß es noch autf Jahrzehnte hinaus unlssbar
bleiben wird.

Die Tſchaikowſky- Ouvertüre mit Kanvnen. Die Einwohner
eines jugoſlawiſchen Dorfes wurden neulich durch Kanonendonner
aus dem Schlaf geweckt. Erfreulicherweiſe war kein Krieg aus
gebrochen, ſondern es fand in der Näbe des Dorfes ein großes
Muſikfeſt ſtatt, bei dem die ſymphoniſche Ouvertüre „1812“ von
Tſchaikowſty geſpielt wurde. Tichaikowſky hatte die Abſicht, bei
der Stelle, die die Schlacht bei Borodino illuſtriert, richtige
Kanonen abfenern zu laſſen, doch müßte er die Kanonenſchüſſe in
der Partitur durch gewaltige Paukenſchläge erſetzen. Ein aus
verſchiedenen Kapellen zuſammengeſetztes Rieſenorcheſter erfüllte
hier zum erſtenmal den Wunſch des Komvoniſten, indem ſie rich
tige Kanonen anſtatt Pauken donnern ließen.

Der Mann aus Montevideo.
Kriminalroman von T. C. Bridges.

Copyright by Greiner u. Komp. Berlin W. 30.

11) (Nachdruck verboten.)
„Halt! Jch werde Sie ſchon in Schach halten,“ rief er.
Peter ſtarrte auf den Lauf des Revolvers. So klein und

zierlich die Waffe auch war, in dieſem Augenblick kam ſie der
Mündung einer Kanone gleich.

Der tapferſte Mann ſteht machtlos, wenn ein Revolver auf
feinen Kopf gerichtet iſt. Und Peter ſtand wie angegoſſen.

„Feigling“, ſtieß er zwiſchen den Zähnen hervor.
„Keine Feigheit, nur Vorſicht, mein verehrter Herr! Vor-

ſicht und Klugheit.“
„Jch werde mich doch nicht, wenn ich es mit einem ſolchen

Branuſekopf wie Sie zu tun habe, aller Vorſicht begeben.“
Nein“! Sein Geſicht und Stimme veränderten ſich plötzlich.

Nehmen Sie ſich in acht. Wenn Sie mich noch einmal an-
reifen, werde ich ohne weiteres ſchiefßſen. Dieſes kleine Ding
funktioniert ganz geräuſchlos, aber die Kugel trifft Jhren Kopf
zanz ſicher. Wenn Sie mich zwingen, auf Sie zu ſchießen, laſſe
ich den Revolver in Jhrer Hand und laſſe Jhnen auch die Bank-

Taſche. Das wird der hohen Behörde wohl genügen.
Gewiſſensbiſſe Selbſtmord die erſten
rften Jhnen nicht ganz unbekannt ſein.“
j Er war auf der ganzen Linie

kam ihm jetzt, geſchlagen

noten in der
Erſt Beraubung
beiden Stadien

Peter ſank in ſich zuſammen.
zeſchlagen dieſe bittere Kenntnis
durch dieſen Schuft.“

Baſſett ſah die Wirkung ſeiner Worte und fuhr mit leichterem
Tonfall fort:

„So iſt's beſſer. Und nun haben Sie wohl die Güte, dieſes
Haus zu verlaſſen, in dem Sie nichts mehr zu ſuchen hatten,
und ſogleich bitte.“

Der Browning rückte und rührte ſich nicht von der Stelle.
Peter kannte ſeinen Gegner gut genug, um zu wiſſen, daß
Baſſett, wenn er Widerſtand leiſtete, ſofort ſeine Drohung wahr-
machen würde. Es blieb ihm nichts übrig, als zu gehen.

„Den Türſchlüſſel müſſen Sie mir noch aushändigen,“ er-
innerte Baſſett.

Peter mußte gehorchen. Ohne ein weiteres Wort verließ
Baſſett folgte ihm, verſchloß die Tür hinter

ſich und folgte ihm hinunter. Der Browning war inzwiſchen
wieder in ſeiner Taſche verſckwunden. Fetzt brauchte er ihn nicht
mehr, denn Peter konnte nicht mehr in die Wohnung zurück.

Auf der Straße grüßte Baſſett mit einem höflichen „Gute
Nacht“ und ging in Richtung Jermyn Street davon. Peter
wankte zu ſeinem Hotel zurück.

er die Wohnung.

w.irf er ſich in einem kaum zu beſchreibenden Zuſtand hin und
her. Ein Plan löſte den anderen ab, aber jeder mußte wieder
verworfen werden. Er zerbrach ſich den Kopf und fand doch
keinen Ausweg. Baſſett hatte alle Karten in der Hand! Und
das Bewußtſein, ſich ſelbſt für immer ruintert und durch eigene
Unklugheit Jorce verloren zu haben muälte ihn ent-
ſetzlich.

Das Furchibarſte war und blieb Jonte war ihm ver
loren. Der Verluſt des Geldes bekümmerte ihn im Vergleich
dazu garnicht. Aber ohne Geld dazuſtehen, das hieß auch, ohne
Joyce leben zu müſſen. Und ſelbſt wenn Joyhce gewillt wäre, ein
Leben unker den größten Einſchränkungen mit ihm zu teilen,
ihr Vater würde ſeine Einwilligung nie und nimmer geben. John
Lovell war nicht der Mann, ſeiner Tochter zu geſtatten, daß ſie
einen Mann heiratete, der weder Vermögen beſaß, noch in ge-
ordneten Verhältniſſen lebte. Peter hatte, als er in Otter's Holt
war, Gelegenheit genug gehabt, den Charakter ſeines Gaſtgebers
zu ſtudieren.

Gegen Morgen ſank Peter in einen unruhigen Schlummer.
Erſt gegen 9 Uhr wachte er auf. Als er ſich warmes Waſſer
bringen ließ, übergab ihm der Diener einige Briefe, die von
Otter's Holt ihm nachgeſandt worden waren. Unter ihnen ſah
er auch einen Umſchlag mit Joyce's Handſchrift.

Peters Finger zitterten, als er ihn aufriß.
„Mein liebſter Peter las er bewegt. „Gerade haben wir

die entſetzliche Nachricht bekommen. Heute morgen laſen wir
ſie in der Zeitung. Du mußt einen furchtbaren Schreck gehabt
haben, fürchte ich. Der arme Sir Anthony! Wer nur in aller
Welt konnte ſo entſetzlich grauſam ſein, den alten Herrn zu
töten? Jaſpar meinte gleich, als er die Nachricht las, daß dieſer
Mord ſicher etwas mit dem neuen Erbanſpruch zu tun hätte;
aber ich weiß nicht recht, welche Gründe er zu dieſer Vermutung
hat. Mir ſcheint eher, als ob es dem Betreffenden um einen
regelrechten Einbruch zu tun geweſen iſt. Aber du wirſt es uns
ja ſelbſt erzäblen. Jch hoffe beſtinmt, daß ich morgen früh von
dir höre.“

Peter hielt im Leſen inne, nahh ſeinen Anzug in die Hand
und holte aus der Rocktaſche den halbbeendeten Brief an Joyce
hervor. Er ſah ihn mit ſchmerzlichem Lächeln an und las den
Brief von Johvce weiter:

„Jch weiß nicht, was dies alles für dich vedeutet, Peter, aber
auf eins hoffe und vertraue ich, daß. was auch geſchehen mag,
zwiſchen dir und mir alles das gleiche bleibt. Vielleicht findeſt
du es gewagt und vorwitzig, daß ich ſo an dich ſchreibe, dann
iſt es eben dein eigener Fehler. Denn ich weiß. was dein Kuß
bedeutetel! Darum, was auch immer die Zukunft für uns birgt,
S Gutes oder Schlechtes, ich grüße dich herzinnigſt als deine
Johce.“

Peter war im Jnnerſten bewegt, als er den Brief geleſen

An Schlaf war in dieſer Nacht kaum zu denken. Stundenlang
hatte und er küßte die Stelle, wo ſie ihren Namen geſchrieben hatte.

ä t h äheeh

„Das beſte Geſchöpf von der ganzen Erde,“ kam es ihm aus

vollem Herzen auf die Lippen. Abe
ſeiner Empfindungen ein.

„Achz, Joyce,“ ſeufzte er, „wenn du wüßteſt, daß ich mich
deiner ſo unwert erwieſen habe.“

Wieder und wieder las er den Brief. Jedes Wort ſchien ihm
eine Koſtbarkeit in ſich zu bergen. Was war ſie doch für ein
tapferes junges Mädchen! Und welch ein Glück, daß er ſie ſein

eigen nennen durfte. e

ſchon trat die Reaktion

So verging noch manche Minute in Sinnen,
bevor Peter den Brief zuſammenſaltete und in ſeine Kleider
ſchlüpfte.

Während er ſich fertigmachte, arbeitete ſein Verſtand ſchneller
als ſeine Hände. Von jeder Seite beleuchtete Peter die Dinge

vieder und wieder verſuchte er einen glücklichen Ausweg zu
finden.
Johce würde ſich aus Armut nichts machen, das wußte er von
ihr. Aber ihm ſelbſt, ſo jung wie er war, war es klar, daß er
wenig Ahnung hatte, wie er für ſeinen eigenen Lebensunterhalt
und den ſeiner Frau ſorgen könnte. Er hatte keine Ahnung von
Bureauarbeit und ſich bisher überhaupt noch keinen praktiſchen
Veruf erworben. Das einzige, worin er Erfahrung beſaß, war
die Landwirtſchaft, und er wußte, daß es landwirtſchaftliche An
ſtellungen nur ſehr wenig gab und dieſe nur durch beſonders gute
Beziehungen zu erlangen waren.

Je mehr er ſich den Kopf zerbrach, deſto dunkler ſah die Zu
kunft aus. Er fand keinen Weg, der zum Glütk oder auch nur
zu einer Ausſicht auf Glück führte. Was er auch anfangen
würde. Jahre würden vergehen, bis er ein einigermaßen reichen
des Einkommen beziehen würde und die Frage ſtand ihm vor
Augen, ob er verantworten könnte, daß Joyhce mit einer langen
und ſo ungewiſſen Verlobungszeit ihre Jugend verlöre.

Eins aber war ihm klar, er mußte ihren Brief ſofort beant
worten. Schon heute morgen erwartete ſie ſeinen Brief, es ſollte
kein weiterer Tag verſtreichen, bis ſie eine Zeile von ihm bekam.
Aber er wußte nicht, was er ihr ſchreiben ſollte.

Er entſchloß ſich plötzlich, ihr zu telegraphieren, kaum hatte
er ſich fertig angezogen, ſo eilte er zum nächſten Poſtamt.

„Tauſend Dank für deinen Brief, ſchreibe heute ausführlicher.
Peter.“

Er gab das Telegramm auf und ging dann ins Hotel zurück,
immer noch entmutigt über die Troſtloſigkeit ſeiner Lage.

Bei ſeinem einſamen Frühſtück wanderten die Gedanken wieder
zum geſtrigen Abend zurück. Dabei fiel ihm ein, daß er gerade
noch 10 Pfund in der Taſche hatte, wenn er ſie verbraucht hatte,
ſaß er auf der Straße. Auf ſeiner Bank beſaß er zurzeit auch
kein Guthaben. Er war regelrecht pleite.

Da waren zwar noch die 800 Pfund, aber Peter konnte
nicht entſchließen, ſie anzurühren jedenfalls vor der
nicht. Es ſchien ihm, als wäre ſein Leben verwirkt, wenn er
ſie verfügte.

(FortFortſetzung folgt.
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